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Freitag, den 12. Juni 1914.
Die Rüsttmgskommislicm.
^ebnis der bisherigen Beratungen.

i, . Som.it Berlin, 10. Juni.
U °r ftoti mitr8 bisherige Ergebnis der Beratungen in
! . Arage Mwn vorlregt, besagte sich diese zunächst mit
° Infanterie^ ^ chaffung von Waffen und Munition für

Derliandlunaen wurden mit besonderer Aus-
M»Nbere tragen der Prciskalkulation erörtert, ins-
«°r ?betrüg0'bwe.t die erreckneten Selbstkosten der staat-
»em.,'chbarŝ "nd.die Preise der Privatindustrie überhaupt" leien inwieweit für derartige Vergleiche die■.„m, ••ÖQftHrfi. ra "Uviewelt tur derartige Vergleiche di
kV ?» eine? . Grundlage fehlt, und ob durch die AufUrteil Betriebskalkulation ein zweifels-
itiiatp? der das tatsächliche Verhältnis zwischen denI,i."N>che„ chävatindustiie und den Herstellungskostender
tẑ Nbex son.»^.be gewonnen werden kann. Die Erörterungen
^eŝ. deschzs5'n einer Subkommission fortgesetzt werden,
die Ädbcsü,.!ff̂ ^ hch die Kommission mit der Erörterung der
i-̂ Dtunî. ltung. Hierbei wurden die Bewaffnung undnn ■ -veioannurig unv
ffSe, Ümfn. rÊld - und Fußartillerie sowie Marine--Miing-tunsang und
KngE 'Ären , 1908 b

- ‘usiittJ 01"9 und Art der Lieferungen in den
ItiLû tttateHnra 1905^ l 912- Güte des geliefertenN«rftitl °n cirrnl?§ . und die Preise für Geschütze und' ui .:u, uie „nsreue rur Ge, mutze und
der Natlichnn̂ riend erörtert . Weiter wurde die Frage der

der Geschutzfabrikation und das Monopol
zz Die ^ " uvp besprochen.
»°»^ ber Mission wird ihre Verhandlungen Anfang
ifiS, QU§ftef,p!v>e£  aufnehmen, wobei insbesondere die
80 Ä . Dch»^ en Berichte über Bekleidung und Aus-
»Nd̂ atio,, , brpffegung, Grundstücksbeschaffung, Bauten,

^l „iier,.und Docks, Luftfahrzeuge sowie Schiffsbauzur Erörterung gelangen werden.

geneigt, eine solche „Komödie" mitzumachen. Leider ist
es mehrfach zu Zusammenstößen mit der bewaffneten
Macht gekommen.

In der Hauptstadt kain eS heute vormittag gleich an
mehreren Stellen zu einem Handgemenge. Militär mußte
herangezogcn werden und vom Gewehr Gcbranch machen,
«m der Lage Herr zu werden.

Auch in Mailand kam es Kämpfen. Die Zahl der
hierbei verwundeten Soldaten und Polizisten wird auf
vierzig angegeben. Zwölf verwundete Demonstranten
wurden in die Krankenhäuser gebracht. Nach weiteren
Nachrichten waren die Unruhen in Turin sehr ausgedehnt.
Es gab zwei Tote und sehr viele Verwundete.

ttHlbelm und Albanien.
Unwahre Behauptungen.

Die m Berlin , 10. Juni.
(Si,; 0cbö; Mg . Ztg." schreibt:

, "."hündisches Blatt will ans diplomatischen
?!üirh sie», der König von Rumänien habe sich pcr-

Kaiser gewandt und bei ihm zugunsten
J 'tbtuj .yett, ilc's Fürsten Wilhelm von Albanien,» * 3Öir fitiS fcftjitSrtf»--vcit Vlir sind ermächtigt, sestznstellc», das?diese

ck>c„, stunden sind. Eö ist nichts Derartiges ge-

sĝ ües Blatt brachte eine ähnliche Meldung.
Ul gum

^e,j„,lii ücltk" V|<“.iH  erpulien paoen. Aval oie,e Veyaup-
Uz Mhg,,„W"dig aus der Luft gegriffen und in jeder

fei ,,!1 v 1.9.  Der Kaiser gedenkt vielmehr keines"b)) üt̂ flp'rTrrr»Tt RitrftrfFinrfimn FiprmtSin+rpfpnbisherigen Zurückhaltung herauszutreten.

l )23  55. Mmistermm.
Eigentlich ist es ein Ministerium Ribot , das soeben

in Paris zustande gekommen ist, aber dieser alte Herr wird
als Ministerpräsidentrepräsen¬
tieren, so wie es seiner
etwas geschwollen-würdigen Art
liegt, die wirkliche Leitung da¬
gegen einem anderen überlassen.
Nicht etwa dem Minister des
Auswärtigen, Herrn Leon
Bourgeois. Der ist nämlich auch
schon ein würdiger Greis.
Sondern dem immer noch
sprühend-lebendigen Delcasso, der
als Kriegsminister in das Ka¬
binett eingetreten ist, nachdem
er noch wenige Tage vorher
Herrn Viviani abgesagt hatte,
weil angeblich—einFuruukelchen
am Rücken ihn so quäle. In
dem Augenblick, in dem ein nicht

über-
Miiiisterpräsident Ribot.

t̂r aßaiutiniben in Italien.
Das Militär schießt.

'Rom, 10. Juni.

0(1 bas l !te.r ihm kein sonderlicher Erfolg beschicken
^ ^ '' »enbahnersmidikat erklärt, es sei nickt

biivVte^ '̂ ^ areW ’n l >anz Italien weiter um

mehr tatendurstiger Patriarch die Kabinettsbildung
nahm, war Delcasso dann wieder gesund.

Alle Welt behauptet nun, daß dieses Ministerium,
obivohl doch in Frankreich nach dem parlamentarischen
System regiert werde, gar nicht die Mehrheit des
Parlaments hinter sich habe. Es
werde infolgedessen keine vier¬
zehn Tage am Leben bleiben.
Abwarten, abwarten! Es ist
töricht, in der Politik prophe¬
zeien zu wollen, zumal den
schnellen Sturz eines Kabinetts,
in dem ein so starker kleiner
Mann sitzt, wie es der buschige
Delcassä ist.Auch parlamentarische
Mehrheiten ändern sich, ganz be¬
sonders in Frankreich, wo man
im Grunde keine Parteien,
sondern nur Cliquen kennt:
schon manches mit Wehegeschrei7
begrüßte Ministerium hat sich<
aus der Opposition das zur ^Mehrheit fehlende Stimmen- Kr.egsmunster Delcasso.
quantum geholt, wenn man nur geschickt genug war, die
nationale Note anzuschlagen. Wider diesen Stachel kann
kein französischer Politiker lecken. Sobald 'beispielsweise
anck nur von ferne angedeutet wird, daß der ..bolle Ner-

st. cv Ro
erstarkt.

ftom , n,Qn Vvn Heinrich Köhler.
(Nachdruck verboten.)

% rt*1, F)aUp lt -itTein  schwand ihr wieder, das viele

kÄ « l 'Ä .I“" erW" a >um®“ ,mn
M. äU ihm ' ' um Gotte-

!hg’ ,öe Uu ff seien _ J,.„, _ . ..
D°?W." 1 üEösfnet wird, strömt der letzte Rest des

ih,,," ' um Gottes willen helfen Sie ", sagte
Jöe nu K»" »£ b'ieii Sie vorsichtig, ich halte die

^ 9eoffnet wird, strömt der letzte Rest des
% be»0 ^'^Me und beobachtete die Kranke
" «e?eÄ «wischen seinen Fingern.

9r„. r, env fragte ihn Georg nach einer kurzen.Angst
sie

ckr"
i sier r 9te
'^ Cnl 0̂ e« e, tl 4 wiederholte Georg seine Frage.

^ sie hĵ uchtete das verlorene Blut.
^irh s.̂ 'h fag'te cre ' ** 3ei  uuch geöffnet, dann wäreer.

la, wenn sie leben will", antwortete er
Ht t  wirwird r?

schivach/«"^ e§  mollen ! Aber finden Sie
% 1 vvtt flirr - nvJ«ih°? frischeinÄr fM >em Blutverlust! Etwas Zn-

^rsx̂ h,,̂ " -" iut würde ein gutes Kräftigungs-^7'
^ Ût ben rwf  Georg, den Rock ab-l« " mach enmorstreifend.

KlsS  schon Ü* ? n die Arbeit. ..Diese Trans-^ mHuchem Menschen das Leb

K4 ÄZAhnen übk̂ Lfügte er himu: ..EinÄ °htze iühiaw'V'^ mens ganz guttun.
Ä? Ute Zb des Blutes blieb für

Leben ge-
kleiuer

%xl  ttwxwrg häin? sUg, ln ihr Gesicht kam wieder etwas
nrst sein ganzes für sie hingegeben, der

' ^ w imme!"^ m entschiedenen Genug! seinem
Mgx Als ^ .. r noch mehr zu nehnien, ein Ende> ?8ehr er iiim C- 'i'  zu neuinen, cm muue

QHf und ui e Wunde verbunden, schlug Erna
dj/ießt beugte sich über sie.

^ Mir in deinen Adern, dainit
rauft . flüsterte er ibr zu, „willst du

Sie sah ihn mit einem innigen Blick an und erwiderte
den Kuß, den er auf ihre Lippen drückte.

„Willst du inir versprechen, zu leben?" fragte er sie
nochmals, „du hältst das deine und das meine in deiner
Hand."

Eine kürze Pause — ein tiefes Versenken der dunklen
Augen in die seinen.

„Ja , ich will es!"
„Dank, Dank!"
Der Arzt trat dazwischen. „Nun bitte ich um Ruhe,

sie tut Ihnen beiden not. Gefahr ist für die' junge Danie
nickt mehr vorhanden, nur Ruhe, Schonung, Schlaf. Aber
auch Sie bedürfen dessen, kann ich Ihnen nleinen Wagen
zur Verfügung stellen?"

„Ich möchte lieber hier bleiben", sagte Georg, sich
fragend au Frau Anders wendend. „Wenn Sie mir Ihr
Sofa zur Verfügung stellen wollen?"

„Recht gern."
„Nun denn, ich bleibe also hier", wandte er sich wieder

gegen den Arzt. „Aber um einen andern Gefallen niöchte
ich Sie ersuchen. Ich bin der Baron Georg von Neinbach,
würden Sie wohl die Güte haben und bei mir zu Hause
mit Vorfahren und eine Karte, auf die ich Ihnen
einige Worte schreiben werde, an meine Schwester abgebeulassen?"

Der Arzt versprach es und Georg schrieb einige be¬
ruhigende Worte auf eine Karte und händigte sie ihm ein.
Er versprach, in aller Frühe wiederzukommeu und sah
nochmals nach Erna. Diese war in tiefen Schlaf ge¬
sunken und atmete regelmäßig, er erklärte es für das beste
Kräftigungsmittelvor der Hand und ging. Emilie über¬
nahm die Wache, und auch Georg verstel bald auf dem
Sofa in tiefen, erquickenden Schlaf.

Am andern Morgen erwachte er nicht sehr zeitig,
frisch gestärkt, er erhob sich und klopfte leise an die
Tur des Nebenzimmers, die ihm Emilie darauf mit einem
freundlicheren Gesicht, als sie ihm gestern abend gezeigt,öffnete.

„Wie geh! es ihr?" fragte er sie leise.
„Kommen Sie nur näher, sie ist eben erwacht", ant-

wortete sie, „und richtete eben dieselbe Frage Ihretwegenan mich."
Er faßte die beiden Hände des Mädchens und drückt-

sie warm in den seinen.
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bündete" der Republik dies oder jenes wünsche, sind die
meisten Abgeordneten um den Finger zu wickeln.

Und gerade dies wird hier der Fall sein, denn das
Ministerum Ribot, richtiger Ministerium Delcassö, wird
bereits das „Ministerium Nicolas" genannt. Der Zar
gilt als sein Schptziatron. In Wirklichkeit wird
Nikolaus II. sich natürlich nicht im geringsten um diese
Frage der innerfranzösischen Politik gekümmert haben,
aber Präsident Poincarö erweckt den Anschein, als sei es
der Fall. Unter allen Umständen müsse ein Kabinett der
„nationalen Verteidigung" zustande komnien.

Es ist klar, daß Thöophile Delcasso, der als Minister
des Äußeren um ein Haar einen großen europäischen
Verbnndetenkrieg gegen Deutschland entfacht und später
als Marineminisier die französische Flotte ans ihrer alten
Versumpfung herausgerissen hat, ans dieses Programm
wfort anbeißt. Er hat sich daher auch das Portefeuille
des Krieges ausgebeten, will also das Heer „auf den
Schwung bringen" und für die große Aufgabe vorbereiten,
das Deutsche Reich auf die Knie zu zwingen; und dazu
gehört natürlich absolutes Festhalten an dem Dreijahrs¬
gesetz, an der großen Schlagbereitschaft.

Anno 1605 ivnrde Delcasso, wie es heißt, auf Be¬
treiben der deutschen Diplomatie gestürzt. In Wahrheit
waren es die entsetzten Kollegen, die sich von ihm los¬
sagten, als er lächelnd die große Eröffnung machte, er
habe mit König Eduard alles für einen Krieg gegen
Deutschland verabredet. Es könne gleich losgehen. Vor
allem der damalige Kriegsminister legte sofort schärfsten
Widerspruch ein, dem, man fei nicht bereit, und in der Tat
mußten die Franzosen in jener kriegsschwangeren Zeit
zunächst in aller Eile über 200  Millionen Franken
extra in ihre Forts an der Grenze stecken, in denen
es in sträflicher Weise an Geschützen und Munition
gemangelt hatte. Als dann Delcassö ein zweitesmal in
die Regierung kain, Marineininisterwurde, machte man
in Berlin sogar freundliche Gesichter dazu: er sei wenigstens
ein energischer und tatkräftiger Mensch, der durchsetze,
was er zusage, und so werde man mit ihm sich ganz gut
stehen können: mit anderen französischen Politikern sei
überhaupt kein Auskommen geivesen, weil alles mit ihnen
Verabredete (gedacht wurde hauptsächlich an koloniale
Dinge) wieder hinfällig ivnrde.

Heute wird man in Berlin vielleicht nicht mehr so
rosig, so höflich sprechen, denn das Kabinett Delcasso hat
die ausgesprochene und offen bekannte Aufgabe sich gesetzt,
Frankreich zuin europäischen Entscheidnngskriege fertig zu
machen. Früher einmal wollte Delcasso dazu bloß das
Signal aus London abwarten, jetzt rechnet Poincaro ans
einen Wink aus Petersburg — das ist der ganze Unter¬
schied,

politische Rutidfcbau.
Deutsches Reich»

+ llber die Vorgeschichte des Sitzenbleibens der
Sozialdemokraten beim Kaiserhvch im Reichstag sowie
über die Art, wie der dahingehende Fraktionsbeschluß zu¬
stande kam, erklärt jetzt der sozialdemokratische Abgeordnete
Dittmann: „Endlich int Januar 1914 wurde die Frage
auf die Tagesordnung einer Fraktionssitzung gesetzt, zu
der auf Wunsch der tliechten der Fraktion besonders ein-
laden worden war. Es wurde in dieser Sitzung stunden¬
lang debattiert und daun besckiloffen. die Abstimmuna acht

„O, Emilie, ,vas haben wir alles Ihnen und Ihrer
Mutter zu danken!"

Sie schob ihn ins Zimmer hinein, und er trat an das
Bett, das mit einem frischen Überzug versehen, keine
Spuren des schrecklichen Vorfalls des gestrigen Abends
mehr zeigte. Er beugte sich auf das weiße Antlitz, das
mit einem innigen Ausdruck, aber auch dem einer
rührenden, schüchternen Abbitte sich ihm zugewundt. Ihr
weicher Arm schlang sich um seinen Hals, und mit einer
leisen Röte der Scham, die zugleich ein Zeichen der
wiederkehrenden Lcbenskrast ivar, flüsterte sie an seinem
Ohr:

„Georg, vergibst du mir?"
Er küßte sie stürmisch auf die noch blassen Lippen und

blieb dann über sie gebeugt eine ganze Zeit, während
welcher er leise mit ihr sprach. Als er sie dann verließ,
spielte ein glückseliges Lächeln um den schönen Mund und
in den dunklen Augen schimmerte es feucht von Glück und
seligem Hoffen.

Emilie hatte unterdessen auf seinen Wunsch einen
Wagen gerufen und in diesen: fuhr er nach Hause, gerade
zu der Zeit dort anlangend, als Martha sich zur Ansfahrt
bereit machte, um selbst bei Frau Anders nachznsehen.
Während er ihr alles erzählte und sie ersuchte, Erna jetzt
der Ruhe zu überlassen, während Martha noch in Aufregung
und Tränen über das Schreckliche sich befand, kam plötzlich
der Diener des alten Barons in das Zimmer gestürzt.

„Herr Baron, gnädiges Fräulein", stamnielte er, „der
Herr Baron Vater, ach!"

„Was ist mit ihm?" riefen beide bestürzt.
„Sie bringen ihn eben die Treppe herauf, verwundet,

tot, ich weiß es nicht. Ein Duell!"
Er stürzte wieder aus der Tür und Georg und Martha

folgten ihm. Ein Arzt und ein Diener legten den bewußt¬
losen alten Herrn eben in seinem Zimmer auf das Bett,
als sie dort ankamen.

„Um Gottes willen, was ist geschehen?" fragte Georg,
während Martha an dem Lager des Vaters fast zusammen¬
brach.

„Ein Duell", sagte der Arzt im Ton des Bedauerns.
„Wissen Sie mit wem?"
„Ein Herr von Saalseld."
„Vater, Vater!" jammerte Martha an seinem Bett.

Ihre Aufregung war unbeschreiblich, es kam alles zu-



Lage später vorzunehmen, damit alle FrakiionsmitglieSer
in der Lage seien, daran teilzunehmen. Acht Tage später
mußte die Fraktionssitzung ausfallen , und so wurde die
Abstimmung nochmals verschoben. Sie erfolgte schließlich
in der Fraktionssitzung vom 4. Februar 1914. Das Resul¬
tat der Abstimmung war : 62 Stimmen für Verbleiben im
Saale und auf den Plätzen und 47 Stimnien für das
Hinausgehen aus dem Saale . Befremden erregte es, als
in der darauffolgenden Fraktionssitzung vom Fraktions¬
vorstand mitgeteilt wurde, daß etwa sechs bis acht Frak¬
tionsmitglieder , die bei der Abstimmung gefehlt hatten,
nachträglich die Erklärung abgegeben hätten, sie würden
gegen den gefaßten Beschluß gestimmt haben; ovn einenr
Genossen wurde mitgeteilt, daß er dafür gestimmt haben
würde, ein zweiter Genosse erklärte dasselbe in der
Sitzung." Danach kann man annehmen, daß bei vollbe¬
setzter Fraktion der Antrag auf demonstratives Sitzen¬
bleiben mit 62 gegen 49 Stimmen abgelehnt worden wäre.

4- Der Ncichsverband deutscher Städte befaßte sich
auf seiner diesjährigen Tagung in Berlin mit dem 8u»
wachsstenergesetz. Es wurde dazu eine Entschließung
dahingehend angenommen, daß diese Steuer den kreis¬
angehörigen Städten ungeteilt belassen und die Mit¬
teilungspflicht der Amtsrichter und Notare über Besitz¬
veränderungen beibehalten werden möge. Die nächste
Tagung des Verbandes findet in Leipzig statt.
Aus In - und Ausland.

Mexiko, 10. Juni . Die gestrige Meldung von der Ge¬
fangennahme des japanischen Gesandten durch die
Rebellen bei Manzanillo wird beute in einem Kabeltele¬
gramm aus Tokio dementiert. Die Rückkehr des Gesandten
wurde danach lediglich durch die Zerstörung der Eisenbahn
verhindert ; er wird auf dem Panzerkreuzer „Jdzumo " nach
Salina Cruz fahren und von dort nach Japan zurückkehren.

Dof - und perlbnalnacbricbten.
* Der Kaiser trifft am 19. Juni in Hannover ei», wo

er am andern Tag das Königsulanen -Regiment besichtigt.
Vom 20. bis 24. weilt der Kaiser in Hamburg . Bei der
Gelegenheit findet auf der Werft von Blohm ü. Voß der
Stapellauf des für die Hamburg-Amerika-Linie gebauten
dritten Riesendampfers der Jinperatorklasse statt, dein der
Kaiser selbst den bisher nicht bekannten Namen geben wird.
Für Freitag 26. d. M. ist eine Huldigung der zur Düppel¬
feier in Kiel versammelten Veteranen in Aussicht genommen.
Der übliche Frühjahrsbesuch des Kaisers in Cadinen fällt
dagegen diesmal aus.

* Dem Herzog Alexander von Oldenburg ist vom
Kaiser von Rußland der Rang einer Kaiserlichen Hoheit
verliehen worden wegen seiner unablässigen Bemühungen
um die öffentliche Wohlfahrt. Der Herzog wohnt in Rußland.

* Die Beisetzung des früheren preußischen Landwirt¬
schaftsministers Freiherrn v. Hammcrstein -Loxtcn
fand auf dem Gut Loxten unter großer Beteiligung statt.
Als Vertreter des Kaisers war Landwirtschaftsminister
Freiherr v. Schorlemer-Lieser erschienen.

* Die Großfürstin Tatjana Nikolajewna von Ruß¬
land, die zweite von den vier Töchtern des Zaren
Nikolaus II. und der Zarin Alexandra, vollendete ihr
17. Lebensjahr. Die junge Großfürstin, deren Name in letzter
Zeit mehrfach in Verbindung mit Verlobungsgerüchten ge¬
nannt wurde, wird im russischen Heer als Chef des
8. Wosneffensker Ulanen-Regiments geführt.

* Das Befinden der Kronprinzessin von Montenegro
bat sich so weit gebessert, daß sie am 16. d. M. die
Binswangersche Privatklinik in Jena verlassen kann.

preuMcber Landtag.
Abgeordnetenhaus.

(01. Sitzung.') Es.  Berlin . 10. Juni.
Das Haus nahm oie zweite Beratung der Novelle zur

Beamtenbesoldung vor. Die Kommission hatte bean¬
tragt , bas Gesetz solle schon am 1. April 1914 in Wirksamkeit
L"ken; alleLAntrage der ersten Lesung hatte sie in einer
Resolution zufammengesaßt, die baldigst eine weitere Neu-
ordnung verlangt ' unter Berücksichtigung der Kinderzulagen.
Regelung de« Wobnungsaeldzusch" »->s und der Ortsklaffen-
emtetlung,

Abg. Dr . Busse (k.) vedauerre, daß die Haltung oer
Regierung »nicht einheitlich gewesen sei und infolgedessen
berechtigte» Wunsche- nicht erfüllt werden konnten. Die
Mangel ' der Vorlage hätten leider nicht aus der Welt ge-
schafft werden können. Der Resolution stimmte er zu, ebenso
die Abgg. Dr . v. Savigny (Z.) und Dr . Wagner (frk.).
Diese erklärten sich auch einverstanden mit der Überweisung
des fortschrittlichen Antrags auf Prüfung der Frage, ob
eine Krankenfursoroe., kür Beamte notwendig sei. an dieBudgetkomm'lsston.

, ..^ .̂V. ^ ttöbel (Soz .) nannte die Vortage vömg un¬
zulänglich.^ Den Vorwurf, daß die bürgerlichen Parteien

./au gewesen seien, wies Abg. Dr . Schoedter (natl .)
^ruck, sie hatten , eben nicht die sozialdemokratische Taktik
„aues oder nichts befolgt, sondern aenommen, was zu er¬
reichen gewesen wäre.

Aedner waren oarin eintg, daß die gevodenen Unter-
beamten bald aufgebessert werden müßten. Der fortschritt-

Antrag wurde schließlich der Budgetkommisfion über-
wrar jle Resolution einstiminig angenommen, desgleichen
der Gesetzentwurf in zweiter Lesung.

f’ au§ öur Beratung einer Reihe von
er. die alle ohne weitere Debatte auf Antrag

des Berichterstattersder Staatsregierung als Material
uberwiesen wurden. Das Haus vertagte sich daiin. NächsteSitzung Freitag.

lammen, und was ihren Jammer erhöhte, war der Ge¬
danke, in welcher Weise sie sich noch gestern gegenüber
gestanden hatten. Die zarte Seele des Weibes trat in
diesem Augenblick in ihr volles Recht.

Dann entstand eine lange, lange Pause , in der der
Arzt sich mit der Wunde beschäftigte, zwei Kollegen, die
er unterivegs noch hatte bestellen lassen, weil er die Ver¬
antwortung nickt allein ans sich nehmen mochte, trafen
ebenfalls ein. Die Wunde wurde neu verbunden und die
drei Arzte berieten leise unter sich; Georg folgte ihnen
dann ins Nebenzimmer und bat, ihm das Resultat ihrer
Konsultation zu sagen.

„Ist Hoffnung vorhanden ?" fragte er, von dein Achsel¬
zucken der Arzte erschüttert.

Diese sahen sich an, dann sagte der eine, der älteste
unter ihnen:

„Es ist gewiß besser, wir sagen Ihnen die Wahrheit,
Herr Baron , nach menschlichem Ermessen ist der Fall hoff¬
nungslos . Die Kugel fitzt in der Brust und kann nicht
entfernt werden. Absolut tödlich wäre die Verwundung
an sich nicht, aber Ihr Herr Vater ist ein alter Mann."

Georg nickte leise mit dem Kopf. „Ein alter Mann,
der das Richteramt in einer Sache auf sich aenommen bat.
oas mir zukam und das ich heute geübt hätte. Er ist mir
zuvorgekommen."

--Wir beklagen Sie aufs tiefste", sagte der eine der
Arzte und ein anderer fügte hinzu : „Wann endlich wird
die Zeit kommen, wo man einen andern Modus zur Ent¬
scheidung in Ehrensachen allgemein akzeptiert!"

Fortsetzung folgt.

j Mr. Ribot , der Cdotimingspolitiher.
A. F.  Paris , 10. Juni.

In diesem Augenblick, da der 72jährige Staatsmann
und Akademiker Alexander Ribot soeben das neue
Ministerium gebildet hat , erscheinen in der hiesigen Tages¬
preise Äußerungen von ihm über die Wohnungsfrage . In
Paris herrscht seit längerer Zeit geradezu eine Krisis auf
diesem Gebiet — kinderreiche und ärmere Familien können
in der Riesenstadt kaum noch ein menschenwürdigesUnter¬
kommen finden. Die Klagen über solche tiefbedauerlichen
Zustände beschränken sich bekanntermaßen nicht allein auf
Paris und Frankreich. Im Ausland , auch in den
größeren Städten Deutschlands , zeigt sich der gleiche
Übelstand, wenn auch Paris zurzeit den Höhepunkt der
betrüblichen Erscheinung erklommen zu haben scheint. Die
Äußerungen des neuen Ministerpräsidenten verdienen
jedenfalls, da es sich um einen allgemein beobachteten
Mißstand handelt, auch allgemeine Beachtung.

Ribot , der sich auf dem Gebiete der sozialen Gesetz¬
gebung unleugbar große Verdienste erworben hat, äußerte
sich folgendermaßen: „Dian kann die Wichtigkeit der
Arbeiterwohnungsfrage nicht hoch genug anschlagen. In
Paris besonders wird diese Frage mit jedem Tag
dringender ; da die Bevölkerung immer mehr anivächst,
können sich ärmere Leute kaum noch eine Wohnung leisten.
Alles, was bisher versucht worden ist, hat für die tieferen
Bevölkerungsschichten keine Bedeutung und hat die Lage
der mit Kindern gesegneten ärmeren Familien nicht im
geringsten gebessert. Es ist ein charakteristisches Anzeichen,
daß in Paris die Zahl derer, welche in möblierten Zimmern
hausen, von Jahr zu Jahr wächst. Das ist sehr be¬
unruhigend, denn die möblierte Wohnung, die allen¬
falls für Junggesellen passen mag, ist für die aus
dem " eigenen Heim vertriebenen Fannlien eine Stätte
des Verfalls : in diesen Schlupfwinkeln niederster Ordnung
bricht alles , was die Würde und die Ehre der Familie
bildet, vollends zusammen. Man muß die großen Familien
ehren und aufrichten, die öffentliche Meinung muß sie
achten, und Kinderreichtum muß als eine Ehre gelten.
Wenn wir in den groben Städten diese bedauernswerten
Trupps kinderreicher Familien , die kein anständiges
Obdach finden können und von Haus zu Haus gejagt
werden, sehen, haben wir die Empfindung, daß solch
trauriges Schauspiel nicht geeignet ist, in den Herzen die
hochherzigen Gefühle, die eines großen Volkes würdig
sind, und die seine Stärke bilden, zu wecken. . ." Ribot
weist dann auf die segensreiche Tätigkeit der „Sooiete
de8 logements populaires hygieniques " (Gesellschaft für
gesunde Volkswohuungeu), die auf dein Boulevard Bessieres
in Paris ein Arbeiterwohnhaus gebaut hat, hin: es
werden hier gesunde, gut gelüstete Dreizimmerwohnungen
an kinderreiche Familien , deren nwnatliches Einkommen
nicht mehr als 130 bis 150 Frank beträgt , vermietet.

„Ich habe mir die Wohnungen angesehen", schreibt
Ribot , „und war erstaunt über die peinliche Sauberkeit,
die in den Zimmern herrscht. Es haben, seitdem die Bau-
sellschaft besteht, nur zwei Mietparteien wegen ihrer Un¬
sauberkeit aus dem Vertrage wieder entlassen werden
müssen. Wohnhäuser wie das auf dem Boulevard Bessieres
sollten in gröberer Zahl gebaut werden : das wäre nicht
Wohltätigkeit und staatliche Unterstützung, sondern ein
hochwichtiger Akt sozialen Schutzes und die Erfüllung
einer sozialen Pflicht . . . Im übrigen sollten die Städte,
die heute soviel Geld für Unterstützungszwecke ausgeben,
doch endlich einmal einsehen, daß sie, wenn sie
für die Verbesserung der Wohnungen der Armen
Kapitalien hergeben, nicht bloß ein gutes Geschäft
machen, sondern zugleich auch die Volksgesundheit
schützen. Wenn sie die Ansteckungsherde, jene verseuchten
Löcher, welche die Tuberkulose und so viele andere Krank¬
heiten verbreiten, verschwinden lassen iverdcn, werden ihre
Krankenhäuser nicht immer überfüllt und ihre Unter-
stütznngskassen weniger belastet sein . . . Man führt Krieg
gegen die Alkoholpest, und das mit Recht. Meiner An-

. sicht nach aber darf nian sie nicht mit staatlichen Maß¬
regeln oder durch Einschränkung der Zahl der Schnaps¬
buden bekämpfen wollen : diese Maßregeln mögen aus¬
gezeichnet sein, aber sie genügen nicht. Man muß dem
Manne ein Heim geben, einen Ort , wo er mit seinen
Kindern ein menschenwürdiges Dasein führen kann. Man
müßte schon ein sehr strenger Sittenprediger sein, wenn
man es einem Manne , der nach getaner Arbeit ein
schmuhstarrendes, luft- und lichtloses Quartier als
sein „zu Hause" vorfiudet , verargen wollte,
daß er außerhalb des Hauses in ungesundem
Rausch Trost unb Vergessen für sein Elend in diesem
irdischen Jammertale sucht. Ich bin der Meinung, daß
die Städte , um Abhilfe zu schaffen, unverzüglich vorgehen
und bauen müßten. Allzu groß dürften die Opfer, die sie
zu bringen hätten, nicht sein; im übrigen müßte der Staat
ihnen zu Hilfe kommen, aber in einer indirekteren und
weniger schwerfälligen Form als jetzt . . . Man beeile
sich aber, denn die Wohnungskrisis bedroht den sozialen
Frieden , und sie wird durch ihren Einfluß auf die Geburts¬
ziffer zu einer wahren Frage der nationalen Verteidigung . . ."

Man sieht, die Äußerungen Ribots beschränken sich
durchaus nicht auf die sichtbaren Folgen der Pariser
Wohnungsnot ; sie legen die tieferen Zusammenhänge klar
und sind geeignet, auch über die Grenzen Frankreichs
hinaus ein Echo zu wecken.

Ans Nah unö Fern.
.Herborn , den l l. Juni,

:f: (Besitzw  e chse  l .) Zwecks Aufhebung der Ge¬
meinschaft ivurde gestern das in der Kaiserstraße 13
gelegene Wohnhaus der Erben der Handelsleute Markus
und Abraham Roseustein zum Preise von 18,000 Mark
an den Viehhändler Julius Roseustein , jetzt in Butzbach,
verkauft.

Haiger . Die alte Taufkirche von Haiger steht noch.
Es ist die jetzige evangelische Kirche. Das Schiff hat
romanische Kreuzanlage und Pfeiler , das Chor ist spät¬
gotisch. Die 2 Meter dicken unteren Mauern von Turm
und Chor sind aber wohl die älteren Teile des Bau¬
werks , vielleicht sind sie noch Reste des Erweiterungs¬
baues von ll)48. Im übrigen verlegt man die Bauzeit
der Kirche in das Ende des 15. Jahrhunderts . Die
Teckengewölbe der 2 Seitenschiffe iveisen noch 2 Wappen
auf in 2 Schlußsteinen : rechts drei Seeblätter : das
Wappen der Herren von Haiger , links 2 Querbalken:
das Wappen der Herren von Bicken. Man hat die
Wappen gedeutet auf Jost von Haiger und seine erste
Gemahlin Elisabeth von Bicken. Jost von Haiger war
der letzte Ritter von Haiger und ist 1511 kinderlos ge¬
wirben . Mit ihm starb ein Geschlecht großer Wohl¬

täter an der Kirche. Er und sein Vater f
sollen im Chor begraben sein. — Die Kirche ^ &C
weiht zu Ehren Jesu Christi , des hl. Krluviyi gl- «cyi-tu OM“ 1“ - *'*•*' v- - - fcCt’
Gottesmutter Maria , aller Heiligen , besonve 7 f
Märtyrer Vitalis , Nazarius , Alexander,
kenner Martin , Gregor , Goar und der yr *>1 #
Walpurgis . Wir wissen , daß die Kirche einen 7,?
gottesaltar gehabt hat , dem Jost von Haiger ^
Florin schenkte. Der Jakobusaltar ist von d
Ritter von Haiger ganz fundiert worden . ™ jjfrf
sind verschwunden , die Einkünfte in der fftef0 '  W;
zeit anderweitig verwandt worden . In der Be ^ 1
geht noch die Sage um von einer „goldene “r_ _ u>»die irgendwo in unterirdischen Gewölben j ui
iirche vergraben sein soll . — Die Kirche v
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Kirche vergraben sein soll . — Die Kträte > p
kunstgeschichtlich bedeutende Wandmalereien
die erst im Jahre 1905 unter jahrhundertealt ^ ff .
fvprhnrrrpTänTt Vnorhoti Fnnrttprr ^ .

jüngste Gericht . Die Buoer .» !
einen Besuch. Ein Bild des Heilandzykw . ff-
nicht aufgedeckt : die Himmelfahrt . Und
Triumphbogen zwischen Chor und Schifi '
noch eine Bilderserie über das Leben des hl ™ ■
unter dem weißen Anstrich.

Die Tausendjahrfestspiele
mittelbar bevor . Die geradezu ideal gelegen jf
bühne im Frauenbergtal zwischen dem ^
standenen Frauenberg und dem gtiüno
Rotenberg ist wie geschaffen zur Aufführung i#
Wälder Heimatspiele . Der amphitheatralisch
platz gegenüberliegende Zuschauerrauin biete
Festgästen Platz . Nur etwa 10 Minuten
entfernt , ist das Naturtheater , das nach den M
des Spielleiters , Wilhelm Clobes -Wiesbave''^ »
richtet wurde , schnell erreichbar . Die Preise
betragen am Sonntag und Montag 5 Mk. j k
3 Mk. auf dem ersten , 2 Mk. auf dem stvew
ans dem dritten Platz , am Dienstag 3 "
1 Mk. bezw. 50 Pfg ., Schüler die Hälfte . P mM
Festbücher , Texte des Festspiels „Der Bogt vo ^

*tss

von C. Spielmann , Ansichtskarten sind an - 2 ra
kasse und in den Hauptgeschäften der FeststE .̂ i^

der

Vereine erhalten auf Mitteilung an die FesE^
hin , bei größerer Mitgliederzahl , Preiserm o F

Elz . Dem Besitzer der hiesigen Neuin ^ #
’ Geldkassette mit einem Betrage von

ans seinem Schlafzimmer gestohlen . Der ^
Täterschaft lenkte sich auf einen 23 Jahre

Hl'
%

von Limburg , der bei einem hiesigen dauv 9 ^
beschäftigt ist und Reparaturarbeiten an de .
Mühle ausführte . Dabei hat der Täter R >
daß die Geldkassette ohne einen besondere
offen im Schlafzimmer stand . Der Berdaa>
während der Vesperzeit hinter dem Hauses
gesehen. Auf Befragen gab er an , Vogew ^  ^
zu haben , leugnete aber jede TätersckWv̂ ^ secĥ

ß .

gehendem Suchen fand man schließlich di« i»^
Inhalt in einem Sacke versteckt an der ®
Wiesen wieder , wo sich der Verdächtige iFy
hatte . Herr Wachtmeister Wagner von hier
den Verdächtigen in Limburg . .. . w a

Diez . Verschwunden  ist seit Mo" $ i# l.|i
der 12 Jahre alte Schüler Johann Klein fti«l A
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Gegen den Jungen sollte am Dienstag W* ^  U
Schöffengericht wegen eines kleinen Ve nv,i Jii*>scyossengerra)r wegen eines rierne.>̂ M ,tw! >
handelt werden . Gestern entfernte er 1 H
™ . . . .  jt )!" Id-Wohnung seiner Eltern und ließ einen o „i
Auf Srtm rtv* »v»t f n  ay * Im n ^ iC\\auf dem er  mitteilte , er wolle sich

Frankfurt . Der seit dem 1. Dezemb̂ ^ c ^ q),
im Dienste der Innern Mission tätig 0el  qufli 1jti<cm: ff X_ : _ Tsirr. -.t _ :rx MAtttI. Y W1 >W. Schreiner  ans Dillenburg ist l>°JTt
ab als Pfarrer auf demselben Arbeitsg ^
angestellt worden . , -„ flu's

— Das Polizeipräsidium hat die E' " !
Anzahl Dreirad - Kraftfahrze
lichen Verkehr zngelassen . Die FahrS ^
Dreirad -Kraftdroschken bezeichnet werden,
erheblich billigeren Tarif als die gewoy ^
mobildroschken . In anderen deutsche" sî $
Düsseldorf , Leipzig , Straßburg usw., ),  mS* 11'
Droschken als Transportmittel gul beway
Frankfurt bedeuten sic eine Neuerung ^ ^ ^

Wetzlar , 10. Juni . Auf dem ^
kostete das Pfund Butter 1,10 bis

bi« 8 P,g , #et |Ab 10. Juni 1914 wird ein
von Wetzlar nach Gießen  an F
in nachstehendem Plane gefahren:
vorm ., Dutenhofen ab 6.14, Gießen 9 ^
lUprlniTpiij iirt l | i| nh « 22 V0NN. «u/JtC1
Sonntagen  ab Wetzlar 8 Mun»
vormittags ). , x, >v.- ^

Einen bedeutsamen  B e s > . ck
Stadt am Freitag und Samstag
erhalten , daß die Leiter der im Rohe ^ pnE »i
einigten Hochofen- pp . Werke Deutsche"
burgs ihre diesjährige Sommertagung „po. Mvnrgv cyre oiesiayrige fj
halten . Die betreffenden Herren Drrek g, ,,
im Laufe des Freitags hier ein und > ivê .>B!!.!!

Saale der Kasinogesellschaft begr" 'inn ®acue oer .na,uioge,en,cyu,r tô \:a
den Samstag Vormittag ist zunächst
der Sophienhütte geplant , zu welche" . tzjcA "
Eisenwerke eingeladen haben , an die 1 ?
Tagung anschließen wird . Jh " de"
Buderus 'schen Eisenwerken zu Ech . . jst ^ ,fä
gebenes Festessen. Für den Nachn" ^
Ausflug nach Braunfels vorgesehen . r (
Besuch von 60 bis 70 Herren gerea>- ^ '

Gestern Abend gegen 9"/s
frau Borowski aus dem Oberstock eiIran Borowski aus dem wverpa ^ -
Rosengasse auf die Straße . Sie cp'
letzungen , daß sie in die Gießen ""
werden mußte . Die Frau leidet
tischen Anfällen . (W. Anz .)
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Sie ,

unb Verkauf des
bider immer noch

der ersten Seite fertig schleudern . Zum Entdeckest, benutzt
maii eine Entdecklungsgabel . Es empfiehlt sich, auch Scheiben¬
honig bauen zu lassen. Denn in diesem sieht der Käufer un¬
verfälschten Honig , zudem erweckt er dessen Kauflust.

Was den Verkauf des Honigs anbclangt , noch eine kurze
Ermahnung : „Wenn du Honig verkaufst, dann sei ehrlich, gib
volles Gewicht , mache deine Ware nicht besser, als sie in Wirk¬
lichkeit ist, und verkaufe reine Ware nicht zu billigeren Preisen,
als andere Bienenzüchter . Aber verkaufe Zuckerhonig auch nur

für solchen und nicht für reine un-
gefälschte Ware . Laß stets deine Ware
siir dich Reklame machen , und deine
Ware sei unbefleckt als die eines y
treuen Repräsentanten des Bienemst"
züchterstandes . ~
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Yokohama-Mkfner.
Von,siü . '"Stern.
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Dokohama-Kühner.

sollte ihr Ehrgefühl
[i . V. SboŝWE? 11-!8 darf nicht eher ge-
v tsl iiirf»!'1' ^ ell ungedeckclter
? $ S  feie1? 1 8°nz richtig . Man

'°°nn pier teilweise verdeckelt' ' f. h * Ammenoienen tnt
iAt f . ' °as überflüssige Wasser

N3e K..llln»

tne w' nndervolle Ziergeflügelrasse
prästentiert sich dem Liebhaber in

den Aorohama -Hühnern . Der Hahn
mit sei' nem prachtvollen Schleppschwanz
ist etr .i stolzer Geselle, und selbst das
Huhrt , welches ja nicht in der auf¬
fall elln den Art sich tragen kann, ist mit
den. i verhältnismäßig langen Schwanz
ap>ch eine nette Erscheinung . Die
Haltung der wohl kostbarsten Hühnerart
^empfiehlt sich jedoch nur in Höfen mit
sauberem Auslauf oder in einer großen
Voliere mit Torfmnllstreu , die die
Feuchtigkeit schnell aufsaugt und öfter
erneuert werden muß . Dann aber
wird man Freude an dem Gefieder der
Pfleglinge haben . Da das Stück mit
12—18 Mark je nach der Schönheit
bezahlt wird , ist leicht ein lohnendes
Geschäft bei der nicht allzu schwierigen
Aufzucht der Kücken zu machen . Ge-
nügsam mit dem Futter , stellen sie nur
geringe Bedürfnisse an 's Leben . Un¬
bedingt nötig ist jedoch die Aufnahme von
frischem Grün ! Deshalb ist eine Haltung
im Grasgarten sehr empfehlenswert.

Im Park - und Ziergarten belebt das Jokohama -Huhn angenehm
die Szenerie ., weshalb seine Haltung überall da angebracht ist,
wo man jetst oft alle möglichen Fasanenarten sieht, die sich
jedoch im Lqlufe des Jahres nicht durch Eierlieferung in ähnlicher
Weise nützlich machen.

jps'
Itl /

r .re<*)l vorsichtig . Man
>» ln' denn hierbei drücktöte sm:V' venn hierbei drückt

Hl - Aidurch.  Man drehe
^brn »eit1,  z ^ lem Bau ist

rann man gleich auf

Kapaune und Poularden findet man noch immer auf'
vielen Speisezetteln aufgeführt . Es sollen kastrierte , d. h.
verschnitt,ene Hahnen und Hühner sein. Meistens sind cs aller¬
dings einfache Masthühner oder Hähne , und das ist nur zu
begrüßen - Diese Operation sollte als grobe und unnütze Tier¬
quälerei .verboten werden , denn waS man mit dem Verschneiden
erreichen ' will , erreicht man auch durch eine gute Mast.



Die Kedetfinger Wesenkirsche.

'Triefe hervorragende Kirschensorte stammt aus Württem-
berg und ist eine der frühesten Knorpelkirschen, »veshalb

sie auch die allergrößte Verbreitung verdient. Der Baum
gedeiht auf jedem Boden, am besten jedoch auf mildem Sand¬
boden. Milden Sandboden haben wir jedoch allenthalben
genug, und deshalb allein schon ist diese Kirsche des Anbaues
wert. Der Baum wächst kräftig und hochstrebenö, hat gesunden
Wuchs und zeigt schon in seinem Jugendstadium eine große
Fruchtbarkeit. Die Frucht ist groß, stumpf oval (siehe Bild), am
Stiel abgestumpft, an beiden Seiten flach gedrückt, der Stiel ist
lang, mittelstark, hellgrün und steckt in enger, tiefer Einsenkung.
Die Schale der Frucht ist glänzend dunkelbraun, in voller Reise
fast schwarz und zeigt durchschimmernde halbrote, feine Punkte.
Das Fleisch ist dunkelrot, mit helleren Fasern durchzogen, um
den Stein herum fast schwarzrot und etwas weicher als bei
anderen Knorpclkirschen. Sie ist sehr saftig und süß. im
Geschmack vorzüglich gewürzt. Diese Sorte Ivird gar bald in
allen Baumschulen zu den begehrtesten zählen. R.

Mhliche Wegeln für den Keflügetzüchler.
Von Fr. Schneider -Berlin-Weißensee.

M an soll das Huhn nie älter als4Jahre werden lassen,denn vom vierten Jahre ab hat es für die Nutz¬
geflügelzucht keinen Wert mehr, dagegen
ist solches Huhn als Topfhuhn dann
recht gut, während es, wenn älter,
nicht weich zu kochen ist und das,
Fleisch sehr trocken ist. Um das Alter
stets genau festzustellen, muß darum

fleder Geflügelzüchter den Hühnern
Ringsum die Beine tun ; die bunten
Spiralrflupe bewähren sich am besten,
da sie nicht , von selbst abgehen, wie
die andern.

Die Nahrung ist . bei den in
Einfriedigung gehaltenen'- Hühnern
besonders zu beachten. Aipßer dem
üblichen Weichfutter am Morgen,
welches am zweckmäßigstem, aus
gekochten und gestampften Kartoffeln,
welche man mit Weizenkleie und
Magermilch mengt, und dem Körßrer-
futter am Nachmittage besteht, sorgte
man nie vergessen, daß das Huhsn
zuni Gedeihen auch noch andere^
Stoffe bedarf, die es zumeist in der Voliere nicht stndet.

Als erstes sind es kleine Steinchen, grober Kies, den man
den Hühnern in ihren Laufraum schüttere soll. Das Huhn hat
keine Zähne, wie andere Tiere, und kanw darum das Futter
nicht zerbeißen. ES gelangt zunächst in den Kropf, das tst der
Vorratsraum und dient zuni Ausweichend.er anfgenommenen
Nahrung . Vom Kropf aus geht dieselbe nach und nach in den
Mager: über, um da mit dem Magensaft durch tränkt zu werden.
Der Magen nun muß bei allem Geflügel auch noch die Zähne
ersetzen und das Futter zerkleinern. Die dicken Muskeln des
Magens und die derbe Haut desselben sind nun in beständiger
Bewegung, und darum muß in dem Geflücfelmagen immer
etwas Sand und Kies sein und kleine Steincheü, die durch die
Bewegung das erweichte Futter zerkleinern rmd zermahlen.
Nur dadurch ist es dem Huhn möglich, die Nahrung zu ver-
bauen und für den Körper auszunutzen. Die Steinchen werden
nach und nach abgenutzt, gerundet und gehen dprch die Aus¬
leerungen mit fort und müssen darum immer wieder durch
neue kantige Steinchen ersetzt werden. Bei freiem,; weitem Aus-
lauf finden die Hühner ja gewöhnlich diese zur Verdauung un¬
bedingt nötigen Steine in großer Auswahl . Hält man aber
die Hühner in einer Einfriedigung, so muß man ihnen die
Steinchen beschaffen, sonst leidet ihre Verdauung und Ge-
sundheit; Durchfall und geringes Eierlegen werdem oftmals
durch derartige fehlende Verdauungsmittel hervorgerufen.

Ebenso notwendig, wie Kies und Sand , ist für Hühner
die man in kleinem Raum hält, der Kalk; er ist zur Schalen¬
bildung unentbehrlich und ebenso in der Mauserzeit ßur Feder-
bildnug. Man zerkleinere also die Eierschalen ganz fein oder
zermahle kalkreiche Muscheln; am besten aber setzt Man dem
Weichsutter immer etwas phsSphorsaurrn Futtertalr zu. —

■Y.r (ftt,
Grünfntter E-
gibt gesundesA
werden, m derQ
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Kedekfinger Mesenllirsche.
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Fruchtknoten der RoggAM
keimen. Es entsteh
aus dem sich dara"l &e*
bilden, welche un l unin$
Bedingungen. Wärwc ^
lich sind. Der Fruchun #
es sondert sich auf di

zeit entwickelt sich^ Ä
nach oben fortschreiten

Dasselbe hat <& . ^
einen unangenehmen ^ ,, gk».,.einen Bestandterl,
liche Wirkung zuzus» M
Mutterkorn betgemeng'.

die unter dem Name« ^ i^
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liche Wirkung zuzuscĥ sit.
Atutterkorn beigemenM,,, «i
das der Gesundheit ) ^ f|
Kriebelkrankheit veruya j

Doch nicht jedes
somit in die Stühle. sie
Erde. Der ©taub
die nötige Feuchtigkelll ,
günstigen Falle fleischrĝ̂ eNS^
roten Srielchen und g\ , u |» *
reichen Wärzchen besetẑ'
befinden, in denen bw ^ gv
Wenn man bedenkt, oav
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Sperkirigs-Wisthöhten.
Von E. Stern.

"TLer Gartenbesitzer wird sagen: „Auch dem eklen Chor noch
Brutstätten verschaffen!" Gewiß hat er in bedingtem

Sinne Recht, aber man soll das Kind nicht mit dem Bade aus-
schütten und den Spatzen nicht ausrotten , denn er ist zu
gewissen Zeilen bei der Ranpen-Vertilgung doch ein kleiner
Helfer. Nur mutz man ihn und seine Sippe nicht wuchern
lassen, damit die Kirschen wenigstens zum Teil reifen können.
Ans diesem Grunde empfiehlt cs sich, ihm und seiner Gattin
an leicht erreichbaren Stellen Nistgelegenheiten zu verschaffen,
damit er sie nicht heimlich unterbringt
und dann mit der Familie später den
Garten überfällt . Alte Blumentöpfe
werden mit einem Draht umwickelt zum
Aufhängen. Das Abflußrohr wird etwas
erweitert, wobei man nicht ängstlich auf
die Kreisform achten braucht. Dann
füttert man den Platz etwas vor und wird
sehr bald den Topf bezogen finden.

Nach zehn Tagen deckt man eines
Nachts oder Spätabends das Flugloch mit
einem Brette ab, hinten kommt eine Pappe
vor, und zukünftige Brut wird im Wasser-
Eimer unschädlich gemacht. DieS Ver-
fahren rottet die freche Gesellschaft zwar
nicht aus , aber verhindert eine unliebsame
Überschwemmungmit dem Spatzen-Bolke,
da bekanntlich mit Schießen, was auchz. B.
in Villengärten nicht immer anwendbar ist,
auf die Dauer kaum etwas auszurichten ist.
Auch ist die Sippe viel zu schlau und läßt
sich sonst so leicht nicht erwischen.

Spcrkliigs -Zliflkiöhke im Akumenlopf.

Was ist öei der natürlichen Wrnt zu öeachien.
Von C. Fusch, Gelnhausen.moch hat in vielen mittleren und fast allen Kleinbetrieben

der Brutapparat seinen Einzug nicht gehalten, und
die natürliche Brut beherrscht hier noch das Feld . Im folgenden
möchte ich daher einiges über natürliche Brut und ihre Hand¬
habe bemerken.

Die Fortpflanzung sämtlicher Geflügelarten erfolgt dadurch,
daß die von der Henne gelegten Eier durch die eigene Körper¬
wärme ausgebrütet werden. Die Brutdauer währt im all¬
gemeinen 21 Tage, während andere Hühnerrassen, wie Trut¬
hühner eine Brutdauer von 28—30 Tagen, Fasanen eine solche
von 24—27 Tagen haben. Um das Brutgeschäft in jeder Weise
sicher zu stellen, ist die Verivendung guter Eier die erste Vor¬
bedingung. Alsdann ist das Brutnest so anzubringen, daß eine
jede Störung unbedingt ferngehalten wird. Bei der Auswahl
der Bruteier beachte man, daß die Eier normale Größe haben,
nicht zu groß und nicht zw klein. Allzukleine Eier liefern
schwächliche Nachzucht, während allzugroße Eier häufig zwei
Dotter haben und während der Brut absterben. Das Alter
der Bruteier sollte 14 Tage nicht übersteigen. Wenn das Ei
auch seine Brutfähigkeit bis zu 3 Wochen beibehalten kann, so
ist es doch während dieser Zeit manchen Zufälligkeiten aus¬
gesetzt, die die Brutfähigkeit stark vermindern können. Im all¬
gemeinen sollte man an dem Grundsatz festhalten, je frischer
die Eier, desto größer der Erfolg.

Die günstigsten Brutmonate sind März , April und Mai,
da in diesen Monaten der größte . Prozentsatz der Eier be¬
fruchtet ist; auch macht in der übrigön Zeit, der kalten sowohl
wie der warmen, die Aufzucht der kleinen Kücken bedeutend
größere Schwierigkeiten und fordert unter den Jungtieren viel
wehr Opfer. Die besten Bruthennen findet man unter den
schweren Hühnerraffen, den Orpingtons , Faverolles , Mcchelner,
^Lhandottes, Brahmas und anderen. Stehen diese Brüterinnen
"icht zur Verfügung, so greife man zu den Truthühnern , den
logenannten lebenden Brutmaschinen. Glucken darf man nicht
lrüher setzen, als bis diese ihre Leidenschaft zum Brüten durch
^"zweideutige Erkennungszeichen, Sitzenbleiben auf dem Nest,
sträuben des Gefieders beim Näherkommen des Menschen

vd durch Glucken zu erkennen geben. Um seiner Sache ganz

sicher zu sein, läßt man die Glucke noch einige Tage probesitzcn,
indem man ihr einige Porzellaneier unterlegt . Fällt diese
Probe zur Zufriedenheit aus , so richtet man das Brutnest zu.
Als Aufenthalt der Glucke wähle man einen ruhigen, durch
keinen Verkehr gestörten halbdunklen Raum.

Die beste Unterlage für das Brutnest ist der Erdboden.
Läßt sich dies nicht ermöglichen, so wähle man als Unterlage
ausgestocheneRasenstücke, bilde mit feuchter Erde oder Sand
in der Mitte eine flache Vertiefung. Diese Vertiefung polstert
mait mit weichem Heu gut aus und legt die sorgfältig ge¬
säuberten Eier in das Nest. Um nun dem Ungeziefer den
Aufenthalt im Nest möglichst zu verleide«, streut mau Insekten¬
pulver in das Nest und stäubt auch das Gefieder der Brüterin

mit Insektenpulver gut ein. Wasser und
Körnerfutter, sotoie ein Staubbad stellt
man in einiger Entfernung vom Nest auf,
so daß die Glucke gezwungen ist, täglich
das Nest zur Nahrungsaufnahme zu ver¬
lassen. Diese hierdurch verursachte tägliche
Abkühlung der Eier beeinflußt das Brut-
geschäft in günstiger Weise.

Manche Brüterinnen , hauptsächlich
Truthühner , sind so in ihre Aufgabe ver¬
tieft, daß sie Fressen und Saufen vergessen
und tagelang nicht vom Nest herabsteigen.
Hier muß nun der Züchter helfend ein-
greisen und die Henne täglich vom Neste
abnehmen, um einerseits den Eiern ihre
tägliche Abkühlung zu verschaffen und
anderseits zu verhüten, daß die Hennen
durch die allzulange Enthaltung der
Nahrung körperlich zu sehr geschwächt
werden. Auch ist darauf zu achte», daß
keine Eier zertreten oder beschmutzt sind,
andernfalls ist für frische Heueinlage zu
sorgen, auch sind die beschmutzten Eier mit
lauwarmem Wasser zu reinigen. Am6. oder
6. Tage der Brut prüft man mittels Eier¬

spiegels die Eier und entfernt die unbefruchteten oder abge¬
storbenen. Bei normalem Verlauf der Brut beginnen die Kücken
am 21. Tage auszuschlüpfen. Auch hierbei soll menschliche Hilfe
auf das Notwendigste beschränkt werden. Sind die zuerst aus¬
gekommenen Kücken bereits trocken und verzögert sich das Aus-
schlüpscn der übrigen etwas, so nehme man die Kücken der
Glucke fort, damit sie nicht auf den Gedanken kommen kann,
mit diesen aus dem Nest zu gehe« und die übrigen noch in
den Eiern befindlichen Kücken ihrem Schicksal zu überlassen.
Vorteilhaft ist cs. mehrere Glucken auf einmal zu setzen. Die
dann gleichzeitig ausschlüpfenden Kücken könnten einigen
Führcrinncn zugeteilt werden, während die überbleibenden
Glucken bald tvieder ihrem natürlichen Berufe, dem Eierlegen
nachgehen könnten.

Die Kräuselkrankheit des Weinstockes.

?̂ ^ iese ist zwar nicht so verheerend wie Reblaus und Mehl-
tau , kann aber doch schweren Schaden anrichten. Diese

Krankheit wird durch eine kleine Gallmilbe an jüngeren Zweigen
und Trieben hervorgerufen, und ist der Umfang des Schadens
größer oder kleiner, je nach der Zeit des Auftretens. Tritt der
Schädling im Frühjahre beim Austreiben der Reben auf, so
bleiben die meisten jungen Triebe verkümmert, klein und dünn,
die Triebglieder bleiben kurz und auch die Blätter von vornherein
kleiner und schwächer. Später kräuseln sie sich mehr und niehr
zusammen und fallen später mit den Trieben in halbverdorrtem
Zustande ab. Die Jahresernte an Trauben geht verloren und
die Stöcke werden sehr geschivächt, und falls die Krankheit
einige Jahre nacheinander auftritt , gehen die Stöcke ein. Die
Verbreitung der Kräuselkrankheit erfolgt im Sommer durch
Weiterwandern der Milben von Stock zu Stock. Die beste
Bekämpfung erfolgt durch die allgemein bekannte Schwefel¬
kalkbrühe, die man sich selbst aus Schwefelleber und Kalk
zusammcnbrauen kann, die man aber äußerst billig aus den
chemischen Fabriken beziehen kann. Im Frühling vor dem
Ausschlagen der Stöcke braucht man Lösungen, die man durch
Vermischen der fertigen Schweselkalkbrühe mit der drei- bis
fünffachen Menge Wasser herstellt, im Sommer soll die Lösung
etwa 3 prozentig sein. Durch die Bespritzung ivcrdcn auch
pflanzliche Schädlinge getötet. — Stz-



Der IkeislH-Kinkauf.
Von M. Lorenz.

eit daS Fleisch so teuer geworden, ist es doppelt nötig, daß
die Einkäuferinnen sich genaue Kenntnisse der besten

Qualitäten aneignen und auch ihre Vertreterinnen oder
Gehilfinnen anhalten , genau zu prüfen, wenn die Ware vom
Schlächter angepriesen wird. Junge , unerfahrene Frauen sind
leicht bereit, in dem Bewußtsein, daß für so vieles Geld die
Ware auch entsprechend erstklassig sein muß, ein ininder¬
wertiges Stück heimzutragen. Aber zähes, strängiges Fleisch
ist eine LiebeSprobe ungeheuerlicher Art, selbst für einen sehr
guten, geduldigen Ehemann. Außerdem ist das Geld ver¬
schwendet, was für solch „Schuhleder" ausgegeben wird.

Ein gutes Stück Ochsen - oder Rindfleisch , das gut ab¬
gehangen (im Winter 8—10 Tage, im Sommer 3—4 Tage)
geschlachtet sein muß. soll von gesunden Masttieren, Ochsen
oder jungen Kühen stammen, hat eine köstliche, hochrote Farbe,
nicht das niatte Fleischfarben, das die Maler auf ihre Palette
setzen, sondern ein kraftvolles, saftiges Rot, das am besten mit
„blutrot " zu bezeichnen ist. Aber dabei darf es nicht blutig
sein, sondern eben nur saftig.

Eine derbe Struktur ist Bedingung, aber nicht etwa, das;
diese Struktur strängig und strähnig sein darf, nein, feine, zarte
Fasern sind die Kennzeichen der guten Qualität . Weib aber,
im landläufigen Sinne , ist nur minderwertiges Fleisch von
elendem Vieh, und hart nur solches von alten, ungemästeten
Tieren. Am richtigsten ist es, wenn man das Fleisch mit dem
Daumen und Zeigefinger leicht drückt; gibt es eine kleine Ver¬
tiefung, die sich sofort wieder hebt, so ist das Fleisch gut und
kann getrost nach Hause getragen werden. Bleibt aber die
Vertiefung stehen, oder bildet sich nach dem Drucke keine, so
lasse man das Fleisch da, wo es ist.

Ein zarter angenehmer Geruch ist die zweite Haupt-
bedingung, sobald das Fleisch auch nur einen Atom angegangen
riecht, ist es für Nahrungszweckeunbrauchbar und gesundheits¬
schädlich. Man glaube nur ja nicht, durch Essigwaschnngen
oder Abspülen mit übermangansaurem Kali solche Ware ver¬
bessern zu können. Um das Fleisch, das man in bester Qualität
getauft hat, in heißen Tagen auch gut nach Hanse zu bringen,
lasse man es stets in sauberes, dichtschließendes, weißes Per¬
gamentpapier cinwickeln und verbitte sich entschieden das be¬
sonders auf den Märkten iibliche Einschlagen in Zeitungspapier.

Der Fettrand und das Durchwachsene au Rindslenden
und an den Nippen niuß bei jungem Vieh weiß, bei mittel¬
jährigem hellgelb und darf bei älteren oder dunkelhäutigen
Tieren (schtvarzen Rindern), selbst wenn sie nicht alt waren,
etwas dunkler gelb auSsehcn. Blutadern und Sehncnstränge
im Fett , auch eine sehr harte Haut darüber, sind als minder-
ivertig anzusehen und zu verwerfen.

Kalbfleisch hat eine zarte, rote Fleischfarbe, sog. Pastell¬
farbe, oder auch zulveilen einen leicht ins Graue spielenden
Rosaton. Diese Farbenruxance ist das sicherste Kennzeichen für
Kalbfleisch, das von wirklich jungen, gesunden Tieren stammt.
Mastkälber und sog. Doppelländer sind um die Nieren herum,
um Filet und an den Keulen mit einem sehr zarthäutigen und
doch festen, weißen Fett umwachsen. Die Kalbsniercn müssen
eine zarthellgraue Tönung aufweisen und fest und glatt sein.
Verrunzelungen und Schrunden, Pickel und Punkte sind Zeichen
schlechter Art. Die Leber ist genau nach dem Aussehen der
Nieren zu beurteilen. Das bekannte Leberbraun "gleicht dem
gutgespülter, großer Rosinen und sieht nicht nur sehr appetitlich
aus , sondern riecht auch angenehm frisch. Lüngen, die meistens
zu Haschee oder Suppe gekauft iverden, sollen grau rötlich,
unblutig und leicht und fein wie ein guter Schivamm sein.
Luftblasen und Poren sind Merkmale minderwertiger Qualität,
dagegen darf die Lunge zarte, rötliche Adern haben, wenn sie
frisch ist.

Hammelfleisch ist viel heller rot als Rind- oder Ochsen-
fleisch, — mehr ziegelfarbig und sehr feingefasert. Die Hammel-
keulen sollen von einem schönen, festen, weißgelben oder wachs¬
weißen Talg umgeben sein. Dies Hammeltalg ist ein sehr
wertvolles Fett für Küchenzwecke und besonders zu Suppen
und Kartoffelgerichten ausgezeichnet verwendbar. Han. el-
rippchen oder Koteletten, das feinste Stück vom Hammel, sind
oben dunkelrot, beinahe braun, wenn das Fleisch frisch ist, und
innen hellrot, saftreich und zart in der Faserung. Hammelhals
und Hammelbrust sind nach den Merkmalen der anderen

Fleischarten zu beurteilen. Hammelbrust muß ebenfalls von
Fettschicht umgeben sein. Lunge, Leber und Nieren kennzeichnen
ihre Güte, wie beim Kalb schon erwähnt wurde.

Ganz besondere Vorsicht sei aber der jungen Hausfrau
beim Einkauf von Schweinefleisch angeraten . Gerade das
Schtveinefleisch kann sehr leicht minderwertig sein und der Ge¬
sundheit Nachteile bringen. Nie ivähle man ein Stück, das
irgendwie bläulich oder blaurot aussieht, wie sehr es der Ver¬
käufer auch anpreisen mag, sondern suche ein Stück, das richtig
rosarot ist, schönen, derben, schneeweißen Speck hat und zart
und fein in Haut und Fasern erscheint. Speck sollte selbst an
der dünnsten Stelle nie unter 2 cm Dicke haben, auch hier ist
der angenehme Geruch maßgebend für die Güte der Ware.
Räucherfleisch, Würste, Schinken oder dergl., die nach Kienöl
oder Holzessig riechen, weise man zurück.

Die Benennungen der einzelnen Teile des Schlachtviehes
sind fast überall verschieden. Was der Norddeutsche „Lende"
nennt , ist dem Süddeutschen der „Lümmel oder Lunger", der
Mürbebraten dem Berliner das „Filet ". Es ist dies die große
Muskel des Rindviehes oder Schweines (übrigens auch bei
Wild vorhanden), die von den Lenden nach den Rippen zu
liegt, und unter dem Rückenwirbel ausgelöst wird. Der eng¬
lische Braten , das Roastbeef , das übrigens am längsten ge¬
hangen haben muß, um recht zart und schmackhaft zu sein, ist
das dicke Stück über den Rippen, je dicker und fleischiger, und
mit helleni Fettrand umgeben, um so wertvoller ist es.

Die Rippenstücke sind die Karbonaden oder Koteletten,
besonders bei Kalb, Hammel und Schivein, und zlvar ihrer
Zartheit wegen beliebt, aber der vielen Knochen wegen nicht
sehr vorteilhaft, da sie trotzdem recht teuer sind. Kalbsfrikandeau,
Nuß oder dicke Muskel, auch wohl Kalbsfilet genannt, liegen
in der Keule, sind das beste und teuerste, freilich auch dank¬
barste Stück des Kalbes, da sie nur Fleisch ohne Knochen ent¬
halten . Abfall ist hierbei gar nicht vorhanden, da nur etwas
zarte Haut abgezogen ;u iverden braucht.

Die Knochenbeilagen , die zuzulegen sich jeder Fleischer
für berechtigt hält, müssen gut rein, unblutig und nicht zu dick
sein. Markknochen vom Rind sind sehr angenehm, da das
Mark auf Fleischbrühe ein nahrhaftes Genußmittel bildet.
Kalbs-, Rinder-, Hammel- und Schiveinezungen müssen schön
rot aussehen, dürfen keine Fetzen und Blasen aufweisen und
am Schlund von allen gelben und schleimigen Teilen gesäubert
sein. Stimmen diese Merkmale nicht, so erwerbe man keine
Zunge.

Kalbsbricschen, Kalbsmidder oder Milcher , die zarte
weiße Brustdrüse der Kälber, die besonders für Genesende und
Kinder ein Stärkungsmittel darbietet, muß schneeiveiß und von
jener Festigkeit sein, die an Butter erinnert . Blutadern und
Streifen im Milcher sind nicht statthaft. —. Schinken , der für
Winterware geräuchert ist und sich nicht durch eine glatte feste
Schwarte, sehr feines Fett von weißer Farbe auszeichnct, der
nebenbei weich und drückbar ist, muß als schlecht angesprochen
werden. Guter Schinken ist fest, rostbraun in der Schwarte,
glatt und appetitlich und hat sehr schönes schneeweißes Fett
von etwa 3 cm Dicke, oft noch dicker.

Echte gute Leberwurst kommt heutzutage nur selten in
den Handel. Die Pasteten- und Pastetenindustrie verschlingt
die Schweineleber, die als Ingredienz für Gänseleber ver¬
wendet wird, oft mit dieser zusammen. Daher enthält die
sogenannte Leberwurst meist mehr Speck, Semmel und Niere
oder Lungenteile, als erwünscht. Man will durch Verwendung
der Nieren das Leberaroma nachahmen. Frische Würste müssen
sehr gut gargekocht sein, an Würze darf es nicht fehlen, und
der Prozentsatz an eiugeweichter Semmel soll kein übertriebener
sein, da Semmelwurst sich schlecht hält und leicht säuert.

Beim Einkauf von Schweins - oder Kalbsköpsen muß
man die Augenhöhlen beobachten. Sind die Augenhöhlen
grauiveiß, trocken, oder spielen die Farben bereits ins Bläuliche,
so ist der Kopf nicht frisch und daher nicht brauchbar für Aust
bewahrungszwecke, während, wenn die Augenhöhlen frischrot,
fein geädert, und zartfarbig sind, auch sich noch feucht ansühlcn,
wohl für beste Beschaffenheitgarantiert werden kann. Kalbs¬
füße und Schweinsfüße, sogenannte Haxen , sind weiß und
von gallertartigen Knorpeln durchzogen; sie geben gute Gelee-
und sind als Mahonnaisen und Aspiks sehr angenehme
Abwechseluugsgcrichte. —

Ich glaube, nun der Fingerzeige genug gegeben zu haben-
um Unerfahrenen den Einkauf und die Erkennungszeichen guter
Beschaffenheit klar zu machen.

BrrantwortlicherRedakteur: Paul Hinz , Derlin-TchSneber«. — Druck und « erlag den »eerg 9. Nagel In « erlin-LchLneder,. 14



SA, ? Juni . Der Provinzialausschuß ver
^ ° dtdei - „ Zweiten Male wegen der letzten
l0ti ^n <W "netenwahlen,  die am 14. November
°“ nn  don i stattfanden , und gegen deren GültigkeitDon JhiPia» .r; v unu  u e9e“ vrren vBumgtett

x ° F ern  Protest eingelegt wurde . Der
der in dieser Sache bereits zweimal ent-

^ »eten ffiJ 9ab. bie  Wahl von vierzehn Stadtver
erklärt , weil Verstöße gegen di

! et  Peiterp » ^ gekommen seien ; die Ungültigkeit von

tn
? - hat die Wahl von vierzehn Stadtver-

die

nt0? ein bipi-t Ĵ a ’tbaten  wurde ausgesprochen , weil
At mnauZZ ^ "'erber in Frage kam und man
tô men ertJr + toer bon  diesen Vieren die wenigsten
$? rt« nun )ntt f . Der Provinzialausschuß er-

'e Koste« bps^ ! u in t l i che Mandate für u n g ü l t i g.
tragx̂ 68  ganzen Verfahrens hat die Stadt Gießen

^Unlerh"., . Dre Landesuniversität hat im laufenden
nter  kfiS ? cmen  besuch von 1552 Hörern , da-

cn  sich 32 Studentinnen.
»ii .
erfV^ tat ift’ ■i ’ Juni . In der Cra in selber
Ä demzu2 ! er!" fiterer Schritt zur Aufklärung
£\  daß,cs„6f. Tol9e sich der dringende Verdacht bestärkt
füRr EiqenE " " der wirkliche 'Mörder ist. Denn es
hin? ^ nrd? des Beiles , mit dem die Tat ausge-
xr? es Hej ' û der Person des früheren Burghotel-
2 ^ 'rt d^ Krmner , der in Gräfenhain bei Crain-
de? ^ ^ witteU °vtl$cn  Bahnhofswirtschaft war , nun-
h! .? irtes ?° ^ den . Durch Zufall fiel der Frau
C Je' w ber sL e™ 9evn Dagen eine Zeitung in die
kjl "^ Eigenx,;,? ^ Mord genau beschrieben war und in
g? ? it ihre,,, "m Ö€S Beiles gesucht wurde . Im Ver-
dk,? 'i Herbste, Manne setzte sie sich mit dem Amts-

das R •}" Verbindung . Der geladene Krämer
°he,n°? keine,,, ohne ^ gesehen zu haben , so genau,
des^ ih,n PAPplel unterlag , daß das Beil
bchp̂ irtes haben mußte . Sowohl die Frau
1% 1fiten bipf' “J1̂ die beiden erwachsenen Kinder
kokest , W Aussage und erklärten ihre Bereit-
iftjten , u„d 0? ' dlgen , daß ihnen dasselbe Beil vor
Hof? gestokst.^ uwr unzweifelhaft von dem alten Hof¬

ens gs- worden sei. Damit dürfte einer der
v)( Hq « wirklicher Mörder überführt sein.

58  orf . Juur. Der 18 Jahre alte Gymnasiast
(tat„̂ t einen, ün  st er , der in der Shlvester-

heute" Revolver auf seine Angehörigen schoß,
dktonl' dersi . ^ uter der Anklage des vierfachen
Nnr 1°tt ea I? S dor der hiesigen Strafkammer zu
\foSk @* , if er  etwas phantastisch und putzsüchtig
^ih« ^ bQrp«lr desuchte das Gymnasium in Fulda.
^tan ? eß abt>? • n ^ Iei&und seine Leistlingen gute? wo> «i 1 itn beraanaenen ^nhri' rmrfr förhui>">ar ei  vergangenen Jahre nach, Schuld
->%? n angebZ„^ ^ ^ st, die er mit einem 15jährigen

}« unb m ^° " e. Er trieb auch fleißig den
>-̂ ? d''ehn> >«^ ? te Schulden . Da ihm die Schulden
0 in x̂ ehörw- faßte er den Plan , seine sämt-

»? en Hps- gen aus der Welt zu schaffen und sich
Zit Knackt ? »° n Barmitteln zu "setzen. Während
ht „!.?er m« ~en  taufte er sich einen Revolver,

ührtx ^ htvesterabend vorigen Jahres seineT'aitz» v"a )tte uutiyeu zzagrev seine
J«t[ ,, °es egen 7 Uhr faßen seine Mutter , die
S K seiue ^ bemeisters Jakob Wolf , sein Bruder

.wtvester Josefine beim Abendessen in
^iihe'. die Kgj. ' h"/ « gesellte sich später noch seine
S haaren, !>•? Jvsesine Schell. Als alle in der
Z«schnür u„^g^der Angeklagte hinaus , verriegelte

oß dann auf seine Angehöri
di? ? tete ^  ,ulQ)r tätlich verletzt wurden . Nachl 0je 7" ere,xx ‘"“ wj verteyr wuroen . Nach der

, l«nn'^ che )n„ sonnte unter fortgesetztem Singen
«Mang !°° er in einer Bank niederkniete und
z !ich°! ^ athg,,? er verhaftet wurde . In der Arrest-
n ei» yk  poh .in er gebracht wurde , gebärdete
? leinp̂ evbackt"^ ^ aniger . Er wurde auf längere
«Dp geistjg " ug uarf)  Marburg gebracht . Zweifel
l1} SK?9 der | . Zurechnungsfähigkeit zur Zeit der
.| elilUna9efttl 9te r,D> ben  sich dort aber nicht ergeben,
kj? i,,9 degi, « 'treitet , die Tat aus verbrecherischer
„Plien^ e Stiii,, , haben : er sei vielmehr durch
Ne „ ?'% ie Umu' 5" dem Attentat auf seine Ange-

9"de: iuorden , die ihm immer wieder zu-

St 1 mu6t! "
ifl cinPin9 o? fIfUer  Verurteilte nach neunstündiger

*l9n{5' dollp„> Mordversuchs in drei Fällen
"s Mdeten Mordes zu 5 Jahren Ge-

Pren ? ^ " " begeht einer der verdientesten
^°bp̂?s fQl sß n8/ der Oberregierungsrat und

Paebr  odinzialschnlkollegiums in Kassel,
X ^4S>61r« » Fest seines 5 0 jähhrigen
V Hess' 9 Teil sp' P Der angesehene Philologe hat
% it toüiafr 0l, l.' ci  Beamtenlaufbahn in der Pro
^? ^dax.̂ Etve "erbracht . Bereits mit 20 Jahren

),LUnd 0„C? damaligen Progymnasiums in
^iPini * verw I lln  späteren Leben sind ihm die

pe«sb? .gewesen. Es war ihm stets ein
er P . herbe?? Verhältnis zwischen Lehrer

D'rekto,- ap lI^re »- Schon mit 32 Jahren
[itÄ , p, Da„ig^ des „Gelehrten -Gymnasiums "in
r>! Qtir̂ ^ ed̂ st ^ wnd er im Verkehr mit Gustav' Stelterbcei»«^ ' ^ telter , reiche Muße , seinen

. Anstalt^ '!, ^ äugehen . Nachdem er die
a,/ ? 'wde P,. • ^ " hre mit großem Erfolg ge-

das P , ' in Jahre 1894 als Provinzial-
b[iu?n8stL 19()1 ®eh läm rf? uIfoiregium in  Kassel be-

5 wurd. d Regierungsrat iind 1905 Ober-
VW t fei» farfihpTr? preußische Unterrichtsver-m verständiges Urteil stets hochge-
? > stpigen Lm " ^ hre 1890 zeigte, wo er als
iVN > Nom âldirektoren in die damalige
,8»̂ tz? ? der .Berlin berufen wurde. Seit

ispdvesx̂ bt fai- der eigentliche Leiter des
dieh ? ^ eubstx°PProvinz Hessen-Nassau. Dr.

iwhe ^ 8er der Stadt Mantabaur und

Bunte Tages -Chronik.

Köln,  11 . Juni . Unter dem Verdacht der Er¬
pressung wurde hier der Privatdetektiv Michael Stein¬
haufen verhaftet , der früher Sekretär am Kölner Land¬
gericht war . Der Sachverhalt ist folgender : Ein an¬
gesehener verheirateter Privatdozent und Frauenarzt
hatte als Patientin eine Frau K., zu der er nähere
Beziehungen unterhielt und die er seit 10 Jahren mit
40,000 Mark unterstützt hatte . Der erste Gatte der
Frau , der von dem Verhältnis wußte , erpreßte von
dem Dozenten 100,000 Mark , während der zweite Gatte
etwa 150,000 Mark Schweigegeld erhielt . Die in die
Affäre verwickelten Personen wurden nach Altona ge¬
bracht , wohin die Staatsanwaltschaft die Akten über¬
sandte . Der Dozent hatte insgesamt 800,WO Mark an
die Erpresser verausgabt.

B a r m e n , 11. Juni . jAuf dem Bahnhof B a r m e n-
Rittershausen  fuhr gegen 10 Uhr abends ein von
Hagen kommender Eilzug  einem Elberfelder Per¬
sonenzug in die Flanke . ZwölfPassagiere
wurden verletzt,  drei davon schwer. Drei Wagen
des Personenzuges wurden fast gänzlich zertrümmert.

London,  11 . Juni . Die Suffragettenführerin
Frau Pankhurst ist der Polizei wieder entwischt . Trotz
des großen Aufgebots von Polizisten und Detektiven,
die die Wohnung der Frau Tag iind Nacht bewachten,
konnte sic entkommen , auf welche Weise dies geschah
ist noch nicht aufgeklärt.

New - Aork,  11 . Juni . Eine furchtbare Feuers-
brunst kam gestern morgen in New-Uork auf der East-
Side zum Ausbruch und forderte mehrere Opfer . 25
Personen sprangen aus den Fenstern auf die Straße
und zogen sich dabei zum Teil recht schwere Verletzungen
zu . 9 Personen wurden sterbend ins .Hospital getragen.
Ein Juwelenhändler namens Gayner stürzte in das
brennende Gebäude zurück, um seine Mutter zu retten,
die in die Wohnung zurückgeeilt war , um die Schmuck¬
sachen ihres Mannes zii retten . 'Als er seine Mutter-
verloren sah, stürzte er sich aus Verzweiflung aus dem
dritten Stockwerk herab und blieb mit zerschmettertem
Schädel liegen.

N e w - A o r k, 10. Juni . In D e t r o it verursachte
heute die Hitze 10 Todesfälle und rund 100 Er¬
krankungen.

Montreal.  11 . Juni . Das Unglück in Neu-
Braunschwcig ist bedeutend schwerer, als man zuerst
angenommen hatte . Es steht jetzt fest, daß mindestens
hundert Fischer  bei dein Sturm u in s Lebe n
gekommen  sind.

Sydney,  11 . Juni . In dem Augenblick, als der
Kassierer einer Bank in Eveleigh 70,000 Mark in den
Geldschrank einschließen wollte , brachen in das Büro
zwei maskierte Männer ein und zwangen ihn mit vor¬
gehaltenem Revolver , das Geld herauszugeben . Die
Banditen fuhren dann auf einem bereitstehenden Auto
davon , das offenbar ebenfalls gestohlen war . Bon
den Tätern fehlt jede Spur.

das Wasser / allen. Die Fische hatten es bald h'eraus-
gefunden daß das Berühren der Fäden ihnen den beliebten
Leckerbissen beschert, und so können die zahlreichen Bade-
Asssie täglich das interessante Spiel beobachten, ivie die
Fische ihr Diner bestellen.

DP 9 Negcn . Generalmaior Robb im Lager
Pr eC  sw iA en  Fingen den Krieg erklärt : in

einem Tagesbefehl hat er kund und zu wissen getan daß
er dringend wünsche, daß das bösartige Insekt so bald
wie möglich aus den Kasernen verschwinde. Die Soldaten
haben die strenge Weisung erhalten, an allen Orten , die
von den Fliegen besonders heimgesucht werden, rücksickits-
M EU'nAngrlffuberziigehen . Tatsächlich haben Fliegen
und Mucken durch Verbreitung ansteckender Krankheiten
schon mehr Menschen getötet, als selbst die inörderisshsten

Die Fliege, die an den schmubigsten Orten lebt,
übertragt Tausende von Mikroben auf die Nahrungsiuittel
ernstê G ^ h " Keilen großer Epidemien ein?

o <Nraf Zeppelin als Taufpate eines LloyddampferS.
Auf der Werft des Bremer Vulkan in Vegesack ist ein für
den Nordamerikadienst bestimmter Dampfer des Nord¬
deutschen Lloyd vom Stapel gelaufen. Die Taufe iiahm
Graf Zeppelin vor, das Schiff erhielt den Namen
»Zeppelin". Der Dampfer ist 173,5 Meter lang und
20,5 Meter breit . Er ist für 600 Kajütenreisende, 600
Passagiere dritter Klaffe und 1500 Zwischendecker ein¬gerichtet.

o Auszeichnung deutscher Lcbeusretter . Der König
von England hat soeben eine Anzahl braver deutscher
Seeleute für heldenmütige Rettung auf hoher See belohnt
Die Besatzung des englischen Dampfers „County of Devon "'
geriet vor einiger Zeit im Nordatlantischen Ozean in
schwere Seenot , wurde aber von der Besatzung des
Hamburger Tankdampfers „Deutschland" unter eigener
höchster Lebensgefahr gerettet. Niinmehr verlieh ' der
König von lHrgland dein ersten Offizier Harzmeyer, dem
Bootsmaini Rapraeger , soivie den Matrosen Lews , Lesch.
Nielson, Vanelli und Lüdicke die silberne Rettungsmedaille
am Bande. Die Board of Trade hatte dem Kapitän der
„Deutschland , Manzke, eine goldene Erinnerungsmedaille,
dein genannten ersten Offizier Harzmeyer einen silbernen
Pokal und den erwähnten fünf Rtatrosen ein Geldgeschenk
von je 00 Mark verliehen.

O Eine seltsame Stiftung . Aus Anlaß seines
sechzigsten Geburtstages überwies der Bürgermeister der
Stadt Weida der städtischen Verwaltung 200 Mark mit
der Bedingung, daß die Zinseu und Zinseszinsen bis zum
^ahre 2254 ausgespart iverdeu sollen. Bon den ge¬
sammelten Zinsen sollen dann 70 Prozent der Gemeinde¬
kaffe zur freien Verfügung der Gemeindebehörde über¬
wiesen werden. Die verbleibenden 30 Prozent sollen für
die weitere Zukunft ein Stammkapital bilden. Dieses
Stammkapital soll in gleicher Weise wie das Grundkapital
angelegt und die Zinsen den, Kapital zugeschlagen werden
b'.s zum Jahre 2354. Der Gemeinderat nahm in seiner
letzten Sitzung das Vermächtnis an . Bis zum Jahre 2254
kann sich die Stiftung auf etwa 25 Millionen Mark ans¬
gewachsen haben.

G Sechs Millionen Verlust . Im Jahre 1906 wurde
in Paris eine „Französische Gesellschaft für elektrische
Unternehmungen " ins Leben gerufen, die bald mehrere
Zweiggeschäfte errichtete und dann wieder alle Filialen
mit dem Hauptgeschäft in die „Fusion der elektrischen
Sektoren Frankreichs" zusammenzog. Schon nach wenigen
Monaten stellte dieser neue Trust jedoch die Zahlungen
ein. Es soll sich um Verluste in Höhe von sechs Millionen
handeln. Auf Antrag der Aktionäre ist eine gerichtliche
Untersuchung gegen die Verwaltuugsratsmitglieder - inoe-
teUet worden.

o Hausmnnk. Manche erschrecken bei diesem Wort Alle
die m-euel des Nachbartums hausen in ihm. Die wenigen
Siunden . die die Arbeit uns läßt, werden unsere ©orae-
roe.r weiß, ob nicht Eulalia schon am Klavier sitzt und d?,n
Wimmerholz Tone entreißt, die auf unser Mark so wirken
wie das Hineinbeißen m eine unreife Zitrone Ala Mp
Zerstörerin der Stille , der Weihe und des Willens zm
Sammlung mochte vielen geradezu die Hausmusik erscheinen
Uud doch wäre es ein Verlust für die Innigkeit deutschen
Volkslebens, ginge durch diese Ausartung der Hausmusik
deren Pflege uerloren. Die Zunahme des Virtuosentums
?et; -»reuien Kunstlerschaft ist erschreckend. Selbst die
kleinsten Flecken werden von ihren Scharen bevölkert Da
rwP ? s ' °" £ eu  Flügeln die gigantischen Konzerte, flinke
^er . die lahraus . jahrein nur „üben" bearbeiten die Tasten
Oder Junglmge mit Löwenmähnen und holdselige Funo.
rauen lassen ihre Geigen singen. Die Musikschulung hat

Jahren hervorragende Meister in die Welt
geschickt, und die Tausende und aber Tausende der Alltaas-
schuler vermögen uii Technischen fast alle Ungewöhnliches zu
eisten. Aber! Ist wirklich die Musik nur als Kunstgewerbe

zu begreifen und zu betreiben? Das reisende Virtuosentum
bietet vielleicht gerade die Gefahr, daß es das Selbst!
vertrauen der Dilettanten herabsetzt. Wer nicht die technisch

f/sr®sÜP fielen kann, verliert oft den Mut . ein
IrLff » °stS-ieöo -̂ SU spielen, daß er seine Seele
JWp * w  ; m A' ckst IN, den anderen Seelen entzündet. Die
8// ?pt, .pO,in d/r Stille für Jtä , kleine Kunst üben, mögen
nicht dre Fingerfertigkeit der Wandervirtuosen haben Mehr
Poesie und Stimmung hoben sie gewiß im Leibe.

Weilburger Wetterdienst.
Voraussichtliche Witterung für die Zeit vom Abend

des l l. Juni bis zum nächsten Abend : Vielfach heiter,
bei vorwiegend östlichen Winden warm , höchstens strich¬
weise leichte Regenfälle.

Letzte Nachrichten.

Uschd - ers . Nicht von Festessen, bei denen Fische
von Menschen verspeist werden, soll hier erzählt werden,
wndern von Fischen, die klingeln, wenn sie selbst ihr
Diner elnnehmen wollen. In dem reizenden Bade Bath
existieren zwei dieser seltenen Goldfische in einem der

Hotels . die munter im Wasser ihres Bassins umher-
emec  auf dem Wasser schwimmenden

wcetaUkugel hangen dünne Fäden tief in das Wasser
S ”' Dre Goldfische schwimmen gegen diese dünnen
™pp„™ ■n 2 ?? urch einen elektrischen Kontakt in Be-
Str ere ®/ ocf? ertönt und ein kleiner Behälter mit
seingehackten Enteneiern laßt automatisch seinen Inhalt in

Paris , H . Juni , lieber die Zusammenkunft
in Konopischt  schreibt das „Echo de Paris " : Bei
der Unterredung wird es sich ohne Zweifel um Marine¬
fragen handeln , und es zeigt sich von neuem , welche
Bedeutung die deutsche Regierung dein Problem der
germanischen Expansion im Mittelmeere beimißt . Die
Unterhandlungen sind interessant , weil kein Vertreter
der italienischen Admiralität ihnen beiwohnt . In dem
Augenblick ,wo die Rivalität zwischen Oesterreich und
Italien in der Adria wieder zugenoinmen hat , scheint
Deutschland sich nicht mehr zu beeilen , den italienischen
Interessen diejenige Aufmerksamkeit zu schenken, die
Italien durch seine reine Dreibundpolitik verdient zu
haben glaubte . Außerdem machte man merkwürdige
Anstrengungen , den König von Schweden zur Teilnahme
an der Konferenz in Konopischt zu bewegen , Versuche,
die allerdings völlig mißglückten . Trotzdem hält die
deutsche Diplomatie ihren Plan aufrecht , der darin
besteht, Schweden und Norwegen zu einer Art Bündnis
gegen Rußland zu einen . Man möchte den skandina¬
vischen Staaten die Rolle zuteilen , die einst die Türkei
und Rumänien spielten , nämlich , Rußland gegenüber
eine übelwollende Neutralität einzunehmen oder gar-
hinterlistige Gegner zu sein . Wir hoffen aber , daß man
in Stockholm und Christiania Würde genug besitzt, und
daß man dort klar sieht , daß das europäische Gleich¬
gewicht uicht in Petersburg , sondern in Berlin bedroht
wird.

Konstantinopel , ll . Juni . Der „Jeu ne Turc"
veröffentlicht folgende ihm angeblich aus Wien  zuge¬
gangene Information : Zwei Mächte der Triple-
Entente  seien bei den anderen Mächten eifrig tätig,
für die Idee einer Te i l u n g A lb a n i e n s zw i s chc n
Griechenland und Serbien.  Gelinge die Ver¬
wirklichung dieses Gedankens , so solle durch eine Ent¬
schädigung an Bulgarien  das Gleichgewicht auf dem
Balkan hergestellt werden.

In hiesigen unterrichteten Kreisen kursieren schon
seit' einiger Zeit Gerüchte von Verhandlungen über
die Bildung eines neuen Balkanblocks aus der Grund¬
lage der oben mitgeteilten Kombination . ^Bulgarien
sollte danach Kawalla , Jschtip und Kotschana erhalten
und die Türkei  durch Rückgabe der Inseln Chios,
Mytilene und Lernnos entschädigt werden . Man ver¬
sichert sogar , daß der Besuch des Zaren in Ru-
inänie  n bis zu  einem gewissen Grade mit dieser
Kombination zusainmenhänge . Wie weit diese wirk¬
lichen Absichten entspricht , ist schwer zu kontrollieren;
sie wird auch von ernsthaften Politikern nicht von der
Hand gewiesen.

Mailand , II . Juni . Das Zentralkomitee der Eisen¬
bahner hat in seiner gestrigen Sitzung beschlossen,
in der Mitternacht den Generalstreik für ganz Italien
für beendet zu erklären . Eine gestern nachmittag von
30,000 Personen besuchte Versammlung beschloß,
heute die Arbeit wieder aufzunehmen . Der Betrieb
der von den Ausständigen stillgclegten Bahnlinien von
Bologna bis Ancona und von Ancona bis Rom ist
bereits wieder in vollem Gange.

London , 11. Juni . Der Abgeordnete Sir Bytes
wird heute den ersten Lord der Admiralität fragen,
ob mit Rücksicht auf die Entwickelung der Unterseeboote
und Wasserflugzeuge Pie britische Admiralität es sür
geratcu halten , ihre Baupolitik hinsichtlich der Dread
noughts zu revidieren.



Der deutfebe MaPlerlport.
Von

Karl Julius Kurzmann.
In wenigen Tagen wird wieder die „Kieler Woche'

Freunde und Anhänger des Wassersports in diesem groben
Reichskriegshafen versammeln, wo Kaiser Wilhelm wie
alljährlich als Förderer und Beschützer des deutschen
Sportswesens auf dem Wasser selbst zu den Übungen
und Wettkämpfen seine Boote laufen läßt und persönlich
die Preisverteilungen vornimmt.

Der grobe Aufschwung, den der Wassersport in unserem
Vaterlande genommen hat, datiert ziemlich genau vom
Regierungsantritt Kaiser Wilhelms. Im Jahre 1888 kam
der erste grobe deutsche Wettsegelverband zustande. Jetzt
zählen die Anhänger dieses schönen Sports nach vielen
Tausenden. In jedem Städtchen, wo sich nur irgend
Gelegenheit bietet, existiert ein Ruderklub oder ein Segler¬
verein oder mindestens doch ein Schwimmklub. Auch der
Winter hat seinen besonderen Wassersport entwickelt; neben
dem Schlittschuhlaufen wird das Schlittschuhsegeln und das
Segeln auf besonderen Eisjachten eifrig gepflegt.

Jungdeutschlandhat sich des Wassersports in jeder
Hinsicht angenommen. An vielen Schulen bestehen Ruder¬
riegen, die eigene Bootshäuser besitzen. Non Ferien¬
fahrten, wie von Brandenburg nach Lehnin, von Bamberg
bis Bingen, von Zehdenick nach Usedom und Wollin, ja
vom Berliner Wannsee bis zum Kattegait hören wir nicht
selten. Unser Vaterland ist ja sehr seen-, flub- und kanal¬
reich, und solche Fahrten sind anregend und nützlich in
mehr als einer Hinsicht. Vor allem lernt der junge
Mann sich einrichten. Viel Platz ist auf dem Schifflein
nie. Decken, Eßwaren, ein wenig Reservekleidung, Koch¬
geschirr, und wenn es für nötig befunden wird, etwas
Lesestoff, all das darf nur wenig Raum einnehmen. Unter
den Bänken und an den Wänden wird es sorgsam und
mit Berechnung verstaut. Auch das „Schifferklavier", die
Ziehharmonika, findet da ihr Plätzchen; sie ist sehr wichtig
und darf nie fehlen. Sehr beliebt in neuerer Zeit ist der
obotoaravbische Avvarat.

Man lernt so das Vaterland auf ganz andere Weise
kennen als auf der Eisenbahnfahrt. Es geht zwar
langsamer vorwärts, dafür aber auch genußreicher. Hilf
dir selbst! heißt es. Wenn der „Kurfürst" sich an einem
Brückenpfeiler eine Rippe gebrochen, eine Planke gespalten
und die Bordseite eingedrückt hat, so eilen „Odin" und
„Baldur" eifrig zu Hilse. Die Ladung wird übernommen,
und das Schifflein einer einstweiligen Reparatur unter¬
zogen. Am Abend wird am Strande abgekocht, und bei
der Friedenspfeife gehen weise Gespräche von Mund zu
Mund, während der elegisch veranlagte Steuermann seine
Gefühle in Tönen erklingen läßt. Logbücher und Tage¬
bücher müssen geführt, die Reisekasse verwaltet werden.
Übernachtet wird auf dem Heuboden, die Zeche ist billig,
der Kaffee des Morgens wohl nicht so wie bei Muttern,
aber immer noch ebenso genießbar wie der eigengebraute.
Gar schön wird es erst, wenn man in ein fremdes
Nachbarland kommt, meist Dänemark, wo dann die
Zeichensprache den Dolmetscher machen muß, wie bei der
Entdeckung Amerikas. Da lernt man sich behelfen,
außerdem tritt tritt die neue Landessitte viel greisbarer
hervor als im Hotel durch den Oberkellner. Man macht
Einkäufe, ergänzt die Vorräte, findet, daß dieser oder jener
Artikel billiger oder teurer ist als daheim und kann später
andere von diesen selbsterlebten volkswirtschaftlichen Ent¬
deckungen profitieren lassen.

Ja , wenn einer eine Reise tut. Wer nicht schreibfaul
ist und gern ein wenig plaudert, schickt einen Bericht an
das Sportblatt und legt eigene photographische Auf¬
nahmen bei. Da wundert sich dann der Laie, wie
romantische Punkte es in unfern Landschaften gibt, wo sie
keiner vermutete. Die meisten Bilder in den Sport¬
zeitungen stellen ja freilich Fahrzeuge dar. Die haben
das Hauptinteresse. Wehe deni, der nicht weiß, was ein
Skullboot, ein Gig, eine Jolle ist, oder der sich untersteht,
eine Jacht mit einem Kanoe zu verwechseln!

Und dann die Erzählungen daheim, in Freundes- und
Verwandtenkreiseu. Ein urwüchsiger Trapperhumor be¬
herrscht die Phantasie. Halsbrecherische Stücke werden
verzapft. Einer berichtet von einem Zirkusakrobaten, der
sich des „Trainings" halber täglich in eine Tonne ein¬
nageln ließ, die noch eine Fubbank, einen Waschtrog, eine
Säge und ein Hackebrett enthielt, und diese Tonne wurde
dann eine hohe Treppe hinabgerollt. Das ist gar nichts!
versetzt prompt der eifrige Toure,iruderer; denken
Sie sich das eine Stunde lang, und die Treppe
1980 Meter länger, und dabei acht Wochen nichts Ge¬
scheites zu essen und zu trinken, — das ist so ein
Training für unsereinen! Vielberühmt ist auch die Ge¬
schichte von dem eifrigen Segler, der meinte, es müßte
eigentlich gar kein Land aus der Erde geben, denn das
hindere bloß die Schiffahrt! Und dann die Hochzeitsreise
des „Meisters von Deutschland", der mit seiner jungen
Frau ans allen Flüssen und Kanülen herumruderte, —
uni ihr das Kochen beiznbringen.

Übrigens gibt es auch Damen-Ruderklubs. Diese
beteiligen sich aber an Wettrudern, Regatten und der¬
gleichen nicht. Es werden nur solche Mitglieder ausge¬
nommen, die zehn Minuten in Ruderkleidung zu schwimmen
vermögen. Das ist sehr vernünftig.

Vermischtes.
Etwas von der Rechtschreibung. Auf der deutschen

Lehrerversammlung in Kiel sprach Lehrer Kossog über die
gegenwärtige Rechtschreibung. Er erzählte, daß vor kurzer
Zeit in einer Lehrerkonserenz, an der 50 Lehrer teil-
genommen haben, die vier Worte diktiert wurden: „Blob
ein bißchen Grieß". Das Resultat war mehr als über¬
raschend. Von den 50 Lehrern hatte nur ein einziger
bloß einen Fehler gemacht, während die übrigen 49 Lehrer
je zwei Fehler machten. Der Lehrer Kossog zog hieraus
den Schluß, daß es höchste Zeit sei, in dem Formelkram
unserer RechtschreibungAbhilfe zu schaffen. — Wenn dem
Lehrer Zweifel aufsteigen, was soll dann der Schüler tun?

I », französischen Parlament . Für die Sicherheit
der Parlamentsmitglieder ist jetzt neben dem Sitz des
Präsidenten des französischen Parlaments ein besonderer
Alarmapparat eingebaut. Unter dem großen Wandteppich,
der hinter dem Sitz des Präsidenten die Mauer bedeckt,
ist eine kleine Schachtel mit fünf elektrischen Knöpfen ver¬
borgen: diese Knüpfe entsprechen den vier Türen, die zum
Parlamentsgebäude führen, und der Wachtstube, wo
immer eine Truppenabteilung in Bereitschaft gehalten
wird. Gibt es irgendeinen Aufruhr oder eiu Attentat,
wie vor vier Jahren, als ein Individuum von der Zu¬
schauertribüneauf Briand schob und den Abgeordneten
Mirman verwundete, so lehnt sich der Präsident an die
Schachtel mit den fünf Knöpfen. In demselben Augev'

, vitck schließen die an den Eingängen stehenden Diener die
Türen, so daß niemand mehr aus dem Parlament hinaus
oder ins Parlanient hinein kann. Die Truppenabteilung
greift inzwischen zu den Waffen, um, wenn es erforderlich
ist, einschreiten zu können.

Das danke ich meiner Mutter ! Goethe sagt in
einem seiner sinnreichen Vierzeiler:

„Vom Vater Hab ich die Statur,
Des Lebens ernstes Führen:
Vom Mütterchen die Frohnatur
Und Lust am Fabulieren."

Ein französisches Blatt hat jetzt gelehrte Männer darüber
befragt, was sie ihrer Mutter zu verdanken haben, und
eine Anzahl Antworten erhalten. So sagt der frühere
Präsident Lonbet: „Ich hatte das Glück, viele Jahre mit
meiner Mutter zu verleben und trauere jetzt um sie. Das
ist der unmittelbarste Einfluß." Der Dichter Pierre Loti
antwortete: Der Einfluß meiner Mutter auf mich hat
niemals aufgehört. Alles, was mit ihr in Zusammenhang
stand, gewann Wichtigkeit und Bedeutung in meinem
Leben. Wenn ich an alles Köstlich« denke, das sie mir
hinterlassen hat, dann finde ich steks Frieden, Vertrauen
und Glauben wieder." Und Blöriot endlich erklärt: „Der
Hauptwunsch meiner Mutter war immer, aus mir einen
ordentlichen Menschen zu machen und das Pflichtgefühl
in mir zu wecken." — Das sind schöne Zeugnisse für den
Einfluß einer guten Mutter!

Der unschuldige Milchplautschcr. Auch in England
haben die Gerichte oft mit Milchverfälschern zu tun, aber
ein vor einigen Tagen in London gefälltes Urteil dürste
doch wohl einzig dastehen. Ein Milchniann namens
Edward Alcock sollte der von ihm verkauften Milch un¬
gebührlich viel Wasser zugejetzt haben. Er konnte das
Wasser nicht leugnen, aber verblüffen ließ er sich nicht,
und so erklärte er den Richtern, daß seine Kühe so „eigen¬
willig" wären, daß sie je nach Laune Milch verichiedener
Güte gäben. Diese mit dem ehrlichsten Spitzbubengesicht
vorgetragene Entschuldigung verblüffte nun aber das Ge¬
richt derart, daß es fünfe gerade sein ließ und den Mann
— freisprach.

König Alfons als Pfadfinder . Könige und Kaiser
sind oft gezwungen, fremde Uniformen und Trachten anzu¬
legen, wenn es eine Höflichkeit oder eine Zeremonie erfor¬
dert. Deshalb ist der Schatz an Garderoben auch ziemlich
groß. Allen Herrschern voraus aber ist jetzt König Alfons
von Spanien, er besitzt eine Uniform der — Pfadfinder
von Madrid. Er bekleidet auch das Amt eines Ehren-
Pfadfinders und so erschien er denn jüngst zu einer
Parade der spanischen Jugendwehr im einfachen Loden¬
anzug mit kurzer Hose und schlichten Aufschlägen. Man
bringt der Jugendwehr überall berechtigtes Interesse ent¬
gegen, aber so weit wie in Spanien wird kaum ein
Herrscher gehen.

Luftfcbtff und flugzeug,
H dtcurtcnum der Flieger »ud Luftschiffer. Der ans

dein Gebiet der Flugtechnik tätige Herr Erich Oppermann
in Hannover hat einen Apparat erfunden, der jedem Flieger
genaue Orientierung ermöglicht. Es handelt sich um einen
Mechanismus, der mittels eines Ventilators die über Rollen
laufende Orientieruugskarte, selbsttätig je nach der Ge-
schivindigkeit des Flugzeuges iveiterschiebt, wobei ein Zeiger
genau den Punkt auf der Erde angibt, über dem sich jeweilig
der Flieger befindet. Gleichzeitig registriert eiu anderer
Zeiger durch eine sinnreiche Vorrichtung in Verbindung mit
den Seiteusteuern selbsttätig die etwaige Abweichung von
der dem Reiseziel entsprechenden einzuhaltenden Richtung.
Der Apparat ist so konstruiert, daß er sich leicht in jedes
Flugzeug und in jedes Luftschiff einbauen läßt. Die deutsche
Militärverwaltung läßt die Erfindung bereits erproben.

Mell und Missen.
—Der Wert des Blinddarms. Immer mehr hat sich im

Publikum die Überzeugung festgesetzt, daß der Blinddarm
völlig unnütz sei. Dem stehen aber die Resultate der
neueren medizinischen Forschungen entgegen. Schon vor
einiger Zeit erklärte der französische Arzt Dr. R. Robinson

- nach eingehenden Versuchen, daß dem Blinddarm in den
Funktionen des menschlichen Mechanismus eine wichtige
und nützliche Rolle zugeteilt sei, und Dr. Morgera aus
Neapel hat jetzt diese Behauptung bestätigt. Dr. Morgera
hat lange Zeit Versuche mit einer im Golf von Neapel vor-
kommenden Tierart, den sogenannten Hundshaien, angestellt,
die eine dem menschlichen Blinddarm entsprechende Drüse
besitzen. Bei einer Anzahl dieser Tiere wurde der „Blind¬
darm" auf operativem Wege entfernt, und sofort trat die
intereffante Erscheinung zutage, daß die Verdauungs¬
bewegungen des Magens und der Eingeweide in der
Regelmäßigkeit starke Störungen erlitten. Impfte er aber
andern Hundshaien ein aus den entfernten Drüsen ge¬
zogenes Sekret ein, so konnte eine sichtbare Verstärkung
der Muskclbewegungeu der Verdauungsorganebeobachtet
werden. — Damit dürfte die Nützlichkeit des Blinddarms
erwiesen sein.

= Bekämpfung der Schlafkrankheit. Eine der gefähr¬
lichsten Krankheiten Afrikas ist die ost beschriebene Schlaf¬
krankheit. Zu ihrer Bekämpfung wird zurzeit von maß¬
gebender medizinischer wie behördlicher Seite in England
ein gemeinsames Vorgehen im Bunde mit den fremden
Mächten, die afrikanische Besitzungen haben, angestrebt. Der
soeben veröffentlichte Bericht des Englischen Komiiees zur
Bekämpfung der Schlafkrankheit empfiehlt zu diesem Zwecke
die Bereitstellung beträchtlicher Summen zur Erforschung
der Krankheit, und zwar aus den für die britischen Be¬
sitzungen verfügbaren Fonds. Diese Erforschung soll mög¬
lichst gemeinsam durchgeführt, und die Ergebnisse sollen von
Zeit zu Zeit gesammelt und geordnet werden.

ßandels -Zettuiig.
Berlin, 10. Juni . Amtlicher Preisbericht für inländisches

Getreide. Es bedeutet IV Weizen(K Kernen). K Roggen.
G Gerste (Hg Braugerste, Fg Futtergerste). II Hafer. (Die
Preise gelten in Mark für 1000 Kilogramm guter markt¬
fähiger Ware.) Heute wurden notiert: KönigsbergR 172,60
bis 173, H 165- 166, Danzig W 207, K 17t. II 160- 171,
Stettin W 206 (feinster Weizen über Notiz), li 165—173
II bis 166, Posen W 204- 207, R 161- 166, H 162- 164
Breslau W 201- 21)6, K 166- 168, Fg 145—1L0, II 158- 160,
Berlin VV 211- 212, K 175, H 172- 187, Hamburg W 2l2
t"s 215, K 178- 182. 11 175- 182, MannheimW 216- 220li 180, II 182,50- 190.

Berlin, 10. Juni . (Produktenbörse .) Weizenmehl
Nr. 00 24,50—28,50. Feinste Marken über Notiz bezahlt
Ruhig. — Noggeumehl Nr. 0 u. l gemischt 21,70- 23,90.'
Abn. im Juli 22,60, September 20,80. Behauptet. — Rübölgeschäftslos.

Berlin, 10. Juni . (Schlachtviehmarkt .) Auftrieb:
496 Rinder, 2661 Kälber. 1381 Schafe. 18 346 Schiveine . -
Preise (die eingeklammerten Zahlen geben die Preise für
Lebendgewicht an): 1. Rinder fehlen. —2. Kälber: a) 114—136
(80- 95), b) 110- 115 (66- 69), c) 97- 103 (58- 62). d) 91- 98
(52—66), e) 75—87 (41—48). — 3. ©ebafe: A. Stallmastschafe:a) V-lährig 98—100(49—50),
(44- 46), c) 81- 88 (39- 42).bi

altere 95- 98 (47—49), b) 88—92,
, - 4. Schweine : a) 55 (44), b) 53

ls 54 (42—43), c) 52—54 (42—43), d) 51—53 (41—42), e) 49
bis 51 (39- 41), f) 48- 52 (38- 40). - Marktverlauf: Rinder
nicht zu räumen. - Kälber ruhig. - Schafe nicht ganz aus-
vcrkauft. — Schweine langsam, nicht geräumt.
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dauernden Kursus werden vormittags
entgegengenonnncn.

dem bis Ende Sepien^in

Große-- -
Haus Hefe
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sonen jedc>
bequeme>°
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Rate ^ .

*0«löb- 1,' "llt»Te
kl-i<

rlaza
sferten od

aufW
für f^ rtsucht

Metallbettei,
Holzrahmenmatratzen, Kinderbetten.
Eisen möbeifabrik Suhli . if ).

hat abzugcben
H. Bender , Metzgerei,

Herbor ».

Darlehn
von 50—1000 Mk. an solv.
Leute jeden Standes zu vergeben.
(Ratenrückzahlung). Streng reell
u.diskret. (Viele Dankschreiben.)

Dünner& Co., Cassel.
Untere Karlstr. 7 Pr.

Gesucht für Mitte Juli ein

braure Mädchen,
| welches schon gedient hat.

Frau Carl Meyell Mw .,
KrrborUi Hcmptstr. Nr. 4.

Kerboru . den 8. Juni 1914.
Das

I Nur moderne
unter dauernder Garantie
in neuzeitlich eingerichteter

Permanenter AusstelW
bringt meine seit dem Jahre

bestehende Firma.

Wohnungseinrichtung
300 ‘bis 10000 Mar*'von

Telefon

Nr 373

Beste Referenzen!
Franko Lieferung!

Einzelmöbelstücke,
Teppiche , Linoleum , Gardinen

in reichster und preiswertester Auswahl.
Klubsessel.

Hof-
Möbelfabrik

B
Th. Brück, Gfoff

Ecke Schlossgasse , Kanzleiberg ».
■ Acltrstes und grösstes Möbelgeschäft

H Gegründet 1858.
Haltestelle der elektrischen 8trassenbaI|B pjjlt

1  Rote Linie Hotel Kaiserhof , grüne Linie Id" J

E. Magnus , Herb «?;
aus nur ersten

offeriert KlaNIlwS Preislagen mit
und günstigen Zahlungsbedingungen. Gezayi ^
bei Kauf in Anrechnung gebracht. Vorteilhaftê ^
Barntoniiiiiis, sowie sämtliche 2ltopW>

Grosse Auswahl! Billigê
Kinderwagen, Klapps,
Sportwagen. Keiter<

Ferdinand Baumann , 7

Bahnlinie Friedberg-Nidf'3 *
von Frankfurt a. M. in 2 Std ., v C«1. H

Glessen in 1 Std ., von Gelnhausen in
zu erreichen . -

> Solbad in staatlicher Verwalte .j^
Kochsalz-, Lithium-, Stahl- und Schwei“ ^
Herrlicher Park und Wald, ruhige Lage. »

* Grossherxoglicb 'N Badcdirck - -
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